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Wildung des 10. Kabinekks Briand.
übernahme des Finun; miniſteriums durch Cuillaux,

Paris, 23. Juni. Die Bildung des zehnten Kabinetts
Briand iſt vollendet. Nach einer Unterredung mit Cail-
üaux erklärte Briand, daß Caillaux ſich verpflichtet habe,
das Finanzminiſterinm zu übernehmen.

Briands Erklärung an die Journaliſten iſt dürch den
Hinweis intereſſant, daß er heute vormittag nach der
Unterredung mit Poineare ſeine Miſſion als geſcheitert
betrachtet habe. Er begab ſich zum Präſidenten der Re
publik, um ihm den Auftrag zur Kabinettsbildung zurück-
zugeben. Auf die dringende Vorſtellung Do um ergues
P entſchloß ſich der Miniſterpräſident, ſeine Bemühungen

rtzuſetzen, mit dem Erfolg, daß Caillaux ſeinen Widerſtand
aufgab, und ſich bereit erklärte, das Finanzminiſterium
zu übernehmen, Man glaubt zu wiſſen, daß Caillaux
gleichzeitig zum ſtellvertretenden Miniſterpräſidenten ernannt
werden wird.

Die Miniſterliſte.
Paris, 24. Juni. Geſtern am ſpäten Abend war das

Kabinett Briand gebildet. Die wichtigſte Ernennung iſt
die des Oberkommandierenden der Rheinlandtruppen, Ge
neral Guilleagumat, zum Kriegsminiſter. Sonſt iſt das
Kabinett in folgender Weiſe zuſammengeſetzt:

Miniſterpräſident und Auswärtiges: Briand,
Finanzen: Caillaux,
ZJuſtiz: Pierre Laval,
Jnneres: Senator Durand,
Marine: Leygues,
Handel: Senator Chapſal,

n Ackerban: Franeois Vinet,
Deffentliche Arbeiten: Daniel Vincent,
Nnterricht: Profeſſor Nogaro,
Penſionen: Jourdain,
Kolonien: Perrier,
Arbeiten: Durafounur.

Das Kabinett beſteht zum größten Teile aus radikal-fozi-
aliſtiſchen und republikaniſch- ſozialiſtiſchen Abgeordneten und
Senatoren. Chapſal, der das Handelsminiſterium über
nimmt, hielt im November v. Js. im Senat eine große
Rede, worin er ſich dringend für den Abſchluß einesdeutſch-franzöſiſchen Handelsvertrages ein-
geſetzt hatte.

Wer der Nachfolger des Generals Guilleaumat als Ober-
kommandierender der Rheinlandtruppen werden wird, ſteht
noch nicht feſt. Charakteriſtiſch für das neue Miniſterium
iſt die Ausſchiffung de Möonzies und Painleves.

Das Kabinett trat um 10 Uhr abends zu ſeiner erſten
Sitzung zuſammen und begas ſich ſodann ins Elyſee, um
ſich dem Präſidenten der Republik vorzuſtellen. Vor den
Kammern wird es am Dienstag nächſter Woche zum erſten-
mal erſcheinen. Die Zwiſchenzeit wird ausgenützt werden,
um das Finanzprogramm endgültig auszu-
arbeiten und es bereits am Dienstag der Kammer vorzu
legen, der noch eine kurze Friſt gegeben wird, um es zu
erledigen, worauf die Kammer auf unbeſtimmte Zeit in
die Ferien gehen wird. Pierre Laval, Daniel Sergent,
Nogaro, Durafour, Pietri, Dubois und Dutreil gehören zu
den ſicherſten Stützen des Finanzminiſters in der neuen
Regierung.

Günſtige Aufnahme des neuen Kabinetts.
Paris, 23. Juni. Das neue Kabinett Briand wird,

nach den verſchiedenſten Blätterſtimmen zu ſchließen, günſtig
aufgenommen. Die Zuſammenſetzung des Kabinetts be-
deutet eine gewiſſe Orientierung nach rechts. Die Ta-
ſache, da; Caillaux auch die ſtellvertretende Miniſter-
präſidentenſchaft eingeräumt worden iſt, iſt von allergrößter
Bedeutung. Dem ganzen Kabinett gibt die ſtarke Perſönlich-
keit Caillaur's die Prägung. Ein Teil der Preſſe dürfte
das Richtige treffen mit der Anſicht, daz Briand dem Kabi-
nett nur nominell vorſtehe. Aus der Tatſache, daß Briand
ſich zur Aufnahme Caillaux's in das Kabinett entſchloß,
folgert man, daß er deſſen weitgehende Forderungen auf

Ausſtattung mit diktatoriſchen Vollmäachten
zugeſtimmt hat. Rechtsſtehende Blätter fazen für die nächſte
Zeit eine Art Staatsſtreich voraus, den Caillaux im
Einvernehmen mit dem Jnnenminiſter und dem Kriegs-
miniſter ins Werk ſetzen würde. Die Forderung nach dik-
tatoriſchen Befugniſſen begründet Caillaux mit dem Hinweis,
daß den Rückwirkungen dra'oniſcher Finanzmaßnahmen, die

mit allen Mitteln vorgebeugt werden müſſe. Man ſpricht
von der

Reduzierung der Arbeitslöhne und Beamtengehälter.
Es werden Straßenkundgebungen erwartet, die Caillaux auf
keinen Fall dulden will. Einzelheiten über die Finanz-
pläne Caillaur's ſind vorläufig noch nicht bekannt. Man
ſchreibt Caillaux die Abſicht zu, den plafond-unique einzu-
führen, wodurch kurzfriſtige Schatzanweiſungen als Geld-
mittel zugelaſſen würden. Eine ſolche Maßnahme wurde
bisher von den früheren Regierunge:t verk)orfen, weil ſie
den Auftakt zur Jnflation gebildet hätten.

Der „Jntranſigeant“ beſpricht die Möglichkeit einer Dik-

zur Ausführung gelangen könne. Das Blatt erklärt ſich
hiermit einverſtanden. Ein Finanzminiſter, der zugleich
ſtellvertretender Miniſterpräſident ſei und im engen Ein-
vernehmen mit dem Jnnenminiſter, dem Kriegsminiſter und
dem Arbeitsminiſter ſtehe, könne mit ihnen zuſammen eine
Art öffentlichen Wohlfahrtsausſchuſſes bilden, wodurch eine
kollektive Diktatur geſchaffen würde.

Engliſche Preſſeſtimmen.
London, 24. Juni. Die Morgenblätter beſchäftigen ſich

ausführlich mit dem neuen franzöſiſchen Kabinett. Die
„Times“ führen an leitender Stelle aus, daß es ſich keines-
wegs um eine Kombination der Rechten und des Zentrums
handele. Das Schwergewicht liege vielmehr auf der Lin-
ken, obwohl dem Kabinett einige Mitglieder angehörten,
die mehr oder weniger in Berührung mit den Gruppen
der Rechten ſtehen. Auffallend ſei die Anweſenheit Cail-
laux's nicht nur als Finanzminiſter ſondern auch als
Vizepräſident. Was das zu bedeuten habe, bleibe abzu-
warten. Solange aber dieſes doppelköpfige Kabinett die
franzöſiſche Kammer in der Gewalt habe, könne man in
die Zukunft und auf die Pläne Vertrauen ſetzen. Der
„Daily Telegraph“ meint, daß die Ausſichten des geſtern
gebildeten Miniſteriums, im Lichte der kürzlichen Ereigniſſe
betrachtet, nicht ſehr vielverſprechend erſcheinen. Die republi-
kaniſche Vereinigung habe Frankreich bisher wenig Hilfe in
ſeinen finanziellen Schwierigkeiten bringen können.
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Bor einer neuen jnflation?
Dr. Reinhold macht Schulden

bei der Reihhsbank.
Der Reichstag hat geſtern, vhne daß dafür genügend Be-

achtung vorhanden war, eine ſehr wichtige Vorlage an
den Hauptausſchuß verwieſen. Es handelt ſich um ein Ge-
ſetz über die Aenderung des Reichsbankgeſehes, der zufolge
die Regierung in die Lage verſetzt werden ſoll, bei der
Reichsbank einen Kredit von 400 Millionen in Form von
Schatzwechſeln aufzunehmen. Dieſer 400 Millionen-Kredit
in Form von Schatzwechſeln iſt eine ſtarke Bindung des
Reiches an die Reichsbank, denn dieſe 400 Millionen ſind
nicht etwa ohne weiteres zurückzuzahlen. Es bleibt jeder
kommenden Reichsregierung nur die Möglichkeit, die 400
Millionen Schatzwechſel von der Reichsbank prolongieren
zu laſſen oder in eine vorläufig unmögliche Anleihe umzu-
wandeln. Die Verlängerung der Schatzwechſel durch die
Reichsbank iſt aber keine Angelegenheit des Reiches, ſondern
des mit Ausländern beſetzten Verwaltungsrates. Trotzdem
wird die Regierung wohl für die Vorlage im Hauptaus
ſchuß und im Plenum eine Mehrheit finden.

Die geplante Anleihe iſt der erſte Schritt auf dem
Wege zur Jnflation, denn es dürfte der Reichsregie
rung kaum möglich ſein, zur Abdeckung der 400 Millionen
neue Steuerquellen zu erſchließen. Umſo unbegreiflicher iſt
die optimiſtiſche Einſtellung des Reichsfinanzminiſters, der

wicklung der Reichsfinanzen ſei genau ſo geweſen wie die
Reichsregierung von vornherein angenommen habe. Von
einem Finanzdefizit könne keine Rede ſein. Die Einnahmen
ſeien gegenüber dem Voranſchlag ſogar ein wenig höher.
Wenn auch die ernſte Wirtſchaftslage nicht ohne Einwirkung
auf die Reichsfinanzen geblieben ſei, ſo ſei doch kein Grund
zu irgendeiner Beſorgnis. Wenn Herr Reinhold, der die
vom ehemaligen Finanzminiſter v. Schlieben geſchaffene
Reſerve in Höhe von 300 Millionen Mark bereits verwirt-
ſchaftet hat, jetzt 400 Millionen Mark Schulden machen muß,
dann kann er nicht erwarten, daß ein vernünftiger Menſch
ſeinen Optimismus teilt.

Die geſtrige Kabinettsſitzung.
Jn der geſtern abend abgehaltenen Kabinettsſitzung wurde

die Wahl des Generaldirektors Dr. Dorpmülker er-
örtert. Zu einem Abſchluß kam die Verhandlung noch nicht,
da heute Verhandlungen darüber mit dem Vorſitzenden des
Verwaltungsrates, Herrn von Siemens, und den Reichs
miniſtern Dr. Streſemann und Dr. Reinhold vor-
geſehen ſind. Es wird dabei erwartet, daß noch im Laufe
des heutigen Tages dem Reichspräſidenten die beſtätigte
Wahl Dr. Dorpmüllers empfohlen wird.

Weitere Verhandlungen
über die Ruſſenkredite.

Halbamtlich wird mitgeteilt, daß die Verhandlungen über
die Finanzierung der auf Grund der Reichsgarankien nach
Rußland zu bewirkenden Warenlieferungen unter Vermitt
lung des Reichsarbeitsminiſters fortgeſetzt werden. Geſtern
iſt eine Ankwort der Sowjetregierung in Berlin einge
gangen, deren Jnhalt Gegenſtand der weiteren Verhandgeſtern im Reichstage zum Finanzetat erklärte, die Ent lungen ſein wird.

zur Sanierung der Finanzen Frankreichs unerläßlich ſeien

tatur Caillaux und ſtellt feſt, daß eine beſchränkte Diktatur

Die Verhandlungen im LDechtsausſchuß.
Das Fürſtenabſindungs eſetz bis zum S 7 angrnommen.

Der Rechtsausſchuß des Reichs ages er edigle geſtern das
Abfendungsgeſetz bis zum Z 7. Sämmtliche Paragraphen
wurden bei Stimmenthaltung der Deutſchnationgren und
Sozialdemokraten gegen die Kommuniſten angenommen. Die
Abändernngsanträge verfielen ſämtlich nach längerer De
batte der Ablehnung.

Auf eine Frage über die Behandlung des Kronlehens
Oe s erklärte der Reichskanzler, daß es nach Auffaſſung
der Reichsregierung darauf ankomme, wie ein beſtimmtes
Vermögensobjekt in den Beſitz des Fürſtenhauſes gekommen
ſen. Wenn das durch Kabinettsorder geſchehen ſei, ſo
werde zu unterſuchen ſein, aus welchen Mitteln das Entgelt
genommen wurde. Wenn nicht feſtgeſtellt werden könne,
daß es Privatmittel waren, ſo gelte das Objekt als Staats
eigentum.

De Weiterberatung wird am Donnerstag fortgeſetzt

Wenn es auch für die Regierungsparteien im Rechtsaus-
ſchuß ziemlich glatt ging, ſo ſind doch alle Schwierigkeitenfür die Verabſchiedung des Kompromißgeſetzes im Plenum

des Reichstages reſtlos beſtehen geblieben. Das Kabinett
hält ſtreng an ſeiner Entſcheidung feſt, daß das Geſetz ver-
faſſungsändernd ſei, und Marx hat allen gegen-

teiligen Preſſemeldungen gegenübe: deutlich abgewinkt. Bei
den Deutſchnationalen ſtößt beſonders das im Kompromiß

vorgeſehene Reichsſondergericht auf Widerſtand, da man von
ihm erwartet, daß es den Begriff des privaten Eigentums
der Fürſten ganz im Sinne der Linken auslegen wird. Oels
hält man unter dieſen Umſtänden für den Kronprinzen für
verloren. Auf der anderen Seite erweiſen ſich die Sozialde-
mokraten in ketzter Stunde als noch unzugänglicher, da ſiebetont ſtark mit dem Gedanken der Reichstagsauf-

löfung ſpielen. Somit mehren ſich die Zweifel für die
Möglichkeit der Annahme des Geſetzes im Reichstage und
man ſieht der nahenden Entſcheidung, die ſich ab Freitag
zu vollenden beginnt, mit Sorge entgegen. Optimiſten
meinen aklerdings, daß das Gefüge des beſtehenden Reichs-
tages dann immer beſonders feſt fei, wenn man Sehnſucht
hat, es zu zerſchlagen.

7

Jm Rechtsausſchuß des Reichstages wurde heute die
Einzelberatung des Fürſtenabfindungsgeſetzes beim Para-
graph 8 fortgeſetzt. Auf Wunſch der Kommuniſten ſtellte
der Vorſitzende Dr. Kahl feſt, daß er künftig über jeden
Abſatz beſonders abſtimmen laſſen werde. Die Deutſch-
nationalen ließen erklären, daß ſie wie bisher ſich bei
allen Abſtimmungen der Stimme enthalten würden.

Der Zweifronten-Schacher.
Nachdem die Reichsregierung im Rechtsausſchuße die bit-

tere Erfahrung hat machen müſſen, daß ſie für ihr Kom-
promißgeſetz nur die Stimmen ihrer eigenen Parteien hat
und die Parteien rechts und links von ihr ſich der Stimme
im Plenum nicht enthalten werden, ſondern die Wahrſchein-
lichkeit beſteht, daß das Kabinett in eine Niederlage rennt,
hat man am Nachmittage im interfraktionellen Ausſchuß
der Regierungsparteien aufs Neue ernſte Beratung ge
pflogen. Hierbei entſchloß man ſich, nachdem noch vor 24
Stunden die unveränderte Enbloe- Annahme des Geſetzes
ein ſchon formulierter Antrag der Demokraten war, den
Sozialdemokraten und der Deutſchnationalen entgegenzu
kommen. Einſtweilen denkt man ſich dies ſo, daß man je
einen beſonders wichtigen Antrag der beiden Parteien her
ausgreift und darin nachgibt. Für die Sozialdemokraten
iſt angeblich nicht die geſtern im Rechtsausſchuß ſo energiſch
verteidigte Rückwirkung über 1918 hinaus, ſondern die
reſtloſe Enteignung der Kronfideikommiß-rente die Hauptſache. Die Regierungsparteien wollen
dieſen Forderungen der Soizaldemokraten nachgeben, wobei
ſie ſich darauf ſtützen können, daß es für die Vermögens-
verhältniſſe der Fürſtenhäuſer, insbeſondere der Hohen-
zollern, ziemlich gleichgültig iſt, ob eine einmalige Abfindung
für die Kronfideikommißrente zugeſtanden wird, die fürſtlichen
Verwaltungen dann aber die Penſionen für die ehemaligen
Hofbeamten übernehmen müſſen oder ob die Penſionen
mit der Kronfideikommißrente an den Staat fallen. Auf der
anderen Seite wird man den Deutſchnationalen in einer
Frage entgegenkommen, die auch die Bayeriſche Volkspartei
auf das ſtärkſte intereſſiert, nämlich in der Aufwertung von
Kunſtſchätzen. Bisher ſollte hier nur der Ertragswert als
Entſchädigung gezahlt werden, während man jetzt den
Kunſtwert mit berückſichtigen will. Dazu kommt noch die
Frage von Oels. Nach den Beſtimmungen des Kompromißes
iſt es immerhin möglich, daß das Reichsgericht Oels dem
preußiſchen Staate zuweiſt. Man denkt daran, für dieſen auch
juriſtiſch nicht alltäglich gelagerten Fall eine Beſtimmung
zu faſſen, mit der man den Deutſchnationalen entgegen-
kommt, wofür natürlich umgekehrt an die Sozialdemokraten
etwas nachgegeben werden müßte. Das Kompromißgeſetz wird
heute im Rechtsausſchuß zu Ende beraten werdn. Es
ſoll dann noch eine zweite Leſung ſtattfinden. Zwiſchen
erſter und zweiter Leſung ſoll die Verhandlung mit den
nationalen und Sozialdemokraten abgeſchloſſen
wer n.



Der Endkampf um die Hauszinsſteuer.
Die geſtrige Landtagsſitzung begann, wie faſt immer,

it einer kommuniſtiſchen Sonderaktion. Diesmal hatten
ſie eine Beſchwerde eingebracht, die ſich mit dem Verbot
einer für geſtern in Johannisthal-Oberſchöneweide geplanten
Demonſtration befaßte. Die Kommuniſten beantragten ſo
fortige Beratung eines Antrages, das Demonſtrationsverbot
urückzunehmen. Da Widerſpruch erhoben wurde, war dieFeſortige Beratung unmöglich. Eine Reihe kleiner Vorlagen

wurde dann der Ausſchußberatung überwieſen.
Der Landtag ging ſodann zur dritten Beratung der

Hauszinsſteuer über. Der deutſchnationgle Abg.
Hecken beantragte Zurückverweiſung an den Hauptaus-
ſchuß, da die Beſtimmung über die Fürſorgeverbände noch
geändert werden müſſe. Finanzminiſter Dr. Höpker- Aſchoff
widerſprach der nochmaligen Ausſchußberatung. Die Ver
abſchiedung des Geſetzes dürfe nicht über den 1. Juli hinaus
verſchoben werden. Die nochmalige Ausſchußbera ung wurde
ſchließlich mit 181 gegen 150 Stimmen abgelehnt.

Jn der nun folgenden Beratung brachte der Deutſchnationale
Hecken noch einmal die Bedenken ſeiner Fraktion zum Aus-
druck. Der Kommuniſt Kilian lehnte die Steuer ad.
Er verlangte, daß der Termin für das Jnkrafttreten der
Friedensmiete um zwei Jahre hinausgeſchoben werden müſſe.
S Der Abg. Ladendorff (Wirtſch. Vg.) ſetzte ſich be
ſonders für die Erhaltung des Altwohnraumesein, die in der gegenwärtigen Vorlage überhaupt nicht
berückſichtigt werde. Seine Partei beantrage Bewilligung
von Mitteln zur Jnſtandſetzung der Altwohnungen; da-
durch würden auch viele Erwerbsloſe Arbeit erhalten.

Der Finanzminiſter wandte ſich gegen zu weitgehende
Aenderungsanträge der Rechten, die er abzulehnen bat.
Weiter wies er die von der Wirtſchaftlichen Vereinigung
in der Debatte vertretene Auffaſſung zurück, als ob das
Geſetz den Jntereſſen des Mittelſtandes nicht entſpreche.

Schließlich wurde das Hauszinsſtenergeſetz mit 216 gegen
187 Stimmen angenommen.

Bei den Abſtimmungen zum preußiſchen Juſtizhaushalt
lehnte der Landtag den Antrag des Hauptausſchuſſes, der
einen Geſetzentwurf forderte, durch den die Beſtimmung
die Altersgrenze für Richter von 68 auf 65 Jahre herab-
zuſetzen, außer Kraft geſetzt wird, in namentlicher Ab-
ſtimmung mit 215 gegen 161 Stimmen der Rechten ab.
„Angenommen wurde der Antrag, die Berliner Gerichte
im Jntereſſe der Rechtſuchenden zuſammenzulegen.

Der Rechtsſtreit um die Bierſteuer.
Eine Niederlage der Reichsregierung.

Nach einer Mitteilung aus Haag hat das von der deut-
ſchen Regierung und dem Reparationsagenten einberufene
Schiedsgericht, das darüber zu entſcheiden hat, ob der Re-
parationsagent einen Einſpruch gegen die Hinausſchiebung
der Erhöhung der Bierſteuer einlegen kann, dieſen Einſpruch
entgegen der Erwartung der deutſchen Regierung für be-
gründet erklärt. Dadurch iſt einer der in London unge-
klärt gebliebenen Punkte des Dawesgu'achtens gegen Deutſch-
land ausgelegt.

Jn den Kreiſen der Reichsregierung wird die Auffaſſung
vertreten, daß nach dieſer grundſätzlichen Klärung in den
Verhandlungen mit dem Kommiſſar für die verpfändeten
Einnahmen eine Einigung über die weitere Hinausſchiebung
der Bierſteuererhebung bis zum 1. Januar 1927 zuſtande
kommen wird.

Die Verhandlungen über die Reichsbahnlöhne
Bei der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft wurden am Mitt-

woch die ſchon zweimal vertagten Verhandlungen über die
Nachzählungen der Eiſenbahnerlöhne fortgeſetzt. Bekannt-
lich hatte man ſich dahin geeignet, eine Pauſchalſumme aus-

uzahlen, die entſprechend den Mehreinkünften der Arbeiterſo in drei Klaſſen abſtuft. Dagegen beſtanden noch Diffe-
renzen über die Zuſchläge aus dem Gedingeverfahren. Eine
Nachzahlung von Erhöhungen für die Ortslohnzuſchläge
kehnte die Verwaltung mit der Begründung, daß dieſe
ſelbſt im Januar ohne Mitwirkung der Gewerkſchaften neu
geregelt ſeien, ab. Die Verhandlungen wurden am Mittwoch
nachmittag unterbrochen, da die Gewerkſchaften zu den
Vorſchlägen der Reichsbahngeſellſchaft ihrerſeits Stellung
nehmen wollten. Die Reichsbahnverwaltung, hat ſich bereit
erklärt, die Nachzahlung auch den inzwiſchen aus dem Dienſt
entbaſſener ſowie erkrankten Arbeitern und ſolchen, die
länger als einen halben Monat tätig waren, zu zahlen.

Dr. Paul Rohrbach
aus der Demokratiſchen Partei ausgetreten.

Dr. Paul Rohrbach hat dem Vorſtande der Demokratiſchen
Partei mitgeteilt, daß er ſeine Mitgliedſchaft in der Partei
aufgebe. Dazu teilt die Partei mit, für ſeinen Austritt macht
Rohrbach geltend, daß er ſeit langer Zeit dagegen kämpfe,
daß Profeſſor Quid de Mitglied der Partei bleibt. Jn
zweiter Linie nimmt Rohrbach Anſtoß an dem Beſchluß der
Partei, die Abſtimmung zum Volksentſcheid jedem Partei-
mitglied zu überlaſſen.

Amery über die Zukunft DeutſchOſtafrikas.
London, 24. Juni. Kolonialminiſter Amerhy hielt auf

der geſtrigen Jahresverſammlung des Corons-Klubs eine
Rede, in der er den Verſuch machte, der Kritik, die ſeine
früheren Ausſagen über die Zukunft des ehemaligen Deutſch-
Oſtafrikas auf dem Kontinent, beſonders aber in Deutſch
land hervorgerufen habe, entgegenzutreten. Er wies zunächſt
auf die Notwendigkeit hin, die Verkehrswege und Transport-
mittel durch Gewährung einer Anleihe bis zur Höhe von
10 Millionen Pfund für Eiſenbahnſtraßen und Brücken-
bauten ſowie zum Ausbau der Häfen in Oſtafrika ſtrate-
giſs und wirtſchaftlich zu ſichern. Er erklärte ferner,

aß England die Mandatsverpflichtunrgen, die es gegenüber
dem Völkerbund freiwillig übernommen habe, voll und
ganz zu erfüllen trachte. Das Gebiet ſtehe der ganzen Welt
voffen. Englands frühere Feinde und auch ſeine früheren
Verbündeten könnten in Oſtafrika Handel treiben und ſich
niederlaſſen. Was er früher über die Dauer des Mandats
geſagt habe, halte er auch jetzt aufrecht.

Die Bergbauvorlage im Unterhaus.
London, 24. Juni. Jn der geſtrigen Unterhausſitzung

wurde der Antrag der Arbeiterpatei, die Reorganiſationsbill
abzulehnen, mit 336 gegen 147 Stimmen verworfen.

Rollet Nachfolger Guillaumats
Paris, 24. Juni. Wie verlautet, wird General Nollet,

ver frühere Leiter der interalliierten Kontrollkommiſſion,
als Nachfolger des Generals Guillaumat mit dem Ober-
befehl der franzöſiſchen Rheinarmee betraut werden.

Da Coſtas Stellung befeſtigt.
Vor der Wiederherſtellung der Monarchie

Madrid, 24. Juni. Wie aus Liſſabon gemeldet wird,
kann die Militärdiktatur in rn als endgültig ange-
ſehen werden. Die Arbeiterorganiſationen haben den Wider
ſtand gegen General Coſta aufgegeben, der verſprochen hat,
ihre Intereſſen zu berückſichtigen. Durch beſondere Erlaſſe
wurde dem aktiven Militär das Wahlrecht entzogen und eine
gemilderte Preſſezenſur eingeführt. Trotz der wiederholten
Aeußerungen, daß die republikaniſche Staatsform aufrecht
erhalten werde, gehen Gerüchte um, die von einer Wieder-
herſtellung der Monarchie wiſſen wollen. Norton
Mattos ſoll in Liſſabon als Abgeſandter des thronbe-
rechtigten Königs eingetroffen ſein.

Primo de Räivera, der ſpaniſche Diktator,
Coſta Grüße und Glückwünſche überbringen laſſen.

hat an

Aus Stadt und Amgebung
Endlich die Sonne

Der Junm hat nicht die Erwartungen erfüllt, die wir
auf ihn geſetzt haben. Er muß eigentlich Hitze bringen;
nicht nur der Heuernte wegen, ſondern um das Wachstum
der Früchte zu beſördern. Die Kälte hat viel geſchadet
noch mehr die Näſſe. Ob es nun endlich ſonnig werden wird

Die erſten Sommertage haben uns ja etwas von Sornmer-
glut ſpüren laſſen. Es war eine merkwürdige Temperatur.
Gewitter grollten am Himmel. Klatſchend fiel hin und
wieder Regen. Dann aber ſtand die blanke Sonnenſcheibe
am Himmel und vertrieb Wolken und Regengeiſter und
brachte Sommerſtimmung.

Ach, wie wir uns alle nach Sonne ſehnen! Jeder möchte
gern braun werden unter ihren liebeollen Strlahlen;
Sonne macht geſund und froh, Sonne lockt und ſchafft
Leben. Was wäre die Welt ohne Sonne! Das Gemüt des
Menſchen würde trübe und grübleriſch. Die Sonne hellt
alles wieder auf, ſie verwiſcht die Sorgen und heilt die
unſichtbaren Nöte.

Schon röten ſich an den Büſchen die Johannisbeeren
ſtärker. Es iſ. Zeit. Sie tragen ihre Farbe auch kei dürftiger
Sonne:; wie aber werden ſie ſtrahlen, wenn jetzt tagelang
die Sonne herunterbrennt und ſie anmalt, als flöſſe Blut
durch ihre Traubengehänge. Die Erdbeeren ſehnen ſich
auch nach Sonne, und das Korn wartet nur, um ſich
in der Wärme wieder aufzurrhten.

Endlich iſt die Sonne da Wird ſie bleiben? Liebe, liebe
Sonne laß dich erbitten und beſchere uns einen warmen
Sommer!

eerrre
Gegen die Schaffung von Einbahnſtraßen.

Merſfeburgs Geſchäſtswelt proeſtiert.
Der Magiſtratsbeſchluß, auf Grund deſſen Gotthardtſtraße

und Oelgrübe als Einbahnſtraßen hergerichtet worden
ſind, hat doch nicht in allen Kreiſen das
geſunden, das man wohl an maßgebender Stelle für dieſe
neue Verkehrsregelung erwartet hatte. Jn der geſtrigen
Verſammlung des Kaufmänniſchen Ver-eins wurde einmütig feſtgeſtellt, daß die Einrichtung
der Einbahnſtraße nicht ohne einſchneidende Bedeutung
für die Anlieger dieſer Verkehrswege geblieben iſt. Durch die
großen, ſich daraus ergebenden Umwege wird der Ge-
ſchäftsbetrieb in ſchwerſter Weiſe ge ſchädigt.

Es ſolr nun darauf hingearbeitet werden, daß die Gott-
hardtſtraße wieder dem beiderſeitigen Verkehr freigegeben
wird. Denn die Gotthardtſtraße iſt für den Verkehr
bet weitem überſichtlicher als die Ritterſtraoße,
die mit ihren Kurven und Einengungen zahlreiche Gefahren
in ſich birgt. Beſonders wird durch die Zunahme des
Verkehrs die Gefahr eventueller Unfälle durch die in der
Ritterſtraße vorherrſchende Schuljugend beträchtlich- ver-
größert.

Ein ähnliches Verkehrshindernis bildet die Gott-
hardtbrücke. Auch der Landbevölkerung ent-
ſtehen große Unannehmlichkeiten, da die meiſten Aus
ſpannlokale ſich in der Gotthardtſtraße befinden. Jn
dern Nebenſtraßen hat ſich bis jetzt noch keine Geſchäftshebung
bemerkbar gemacht, vielmehr werden die Anlieger der Neben-
ſtraßen durch den zunehmenden Schmutz und Staub, der
zur Erntezeit noch läſtiger werden wird, in erhöhtem
Maße behelligt. Der beiderſeitige Verkehr in der Gott-
hardtſtraße würde, ſo wurde geſtern betont, wenn die
Verkehrsregeln von den Fahrern und dem Publikum ge-
nügend beachtet werden, zu keinem Störungen Anlaß geben
Män beſchloß eine diesbezügliche Eingabe bei der zu-
ſtändigen Behörde zu machen.

Der Kaufmänniſche Verein beſchäftigte ſich des weiteren
m. den Tarifverhandlungen, die noch zwiſchen
Hal. e und Merſeburg ſchweben. Eine Eingabe, die wegen
Hauſierens in den Behörden eingereicht worden war, iſt
von dieſen dahin beantwortet worden, daß in den Be-
hörden jegliches Handeltreiben während der Dienſtſtunden
verboten iſt.

Es wurde beſchloſſen, eine Verlegung des Kreis-
hauſes nach Leung oder Röſſen mit allen Mitteln zu
verhindern Verſchiedene Anfragen der Handelskammer
in Bezug auf Einſchränkung des freien Handels und
der Detailreiſen wurden in zuſtimmendem Sinne be-
antwortet.
Die nächſte Stadtgerordnetenverſammlung.

findet am Sonnabend ſtatt. Jhre Tagesordnung umfaßt
folgende Punkte:

1. Einführung eines Stadtverordneten anſtelle des aus-
ſcheidenden Dr. Pfahl (Dn.).

2. Wahl eines Stadtverordneten
der Merſeburger Baugeſellſchaft.

3. Ergänzung der Gebührenſätze für die Benutzung des
Krankenkraftwagens.

4. Beſchaffung eines Verſonenkraftwagens. (Jn der letzten
Sitzung vertagt.)

5. Bewilligung der Mittel für Herrichtung des oberſten
Stückes der Schulſtraße als Einbahnſtraße zur Durchführung
des Wagenverkehrs über die Schulbrücke in der Richtung
nach der Regierung.

6. Bewilligung der Mittel für Pflaſterung der Chriſtia
nenſtraße bis Haus Hoffmann.

7. Bewilligung der Mittel zur Beſeitigung des Sommer-
weges in der Halleſchen Straße und für Befeſtigung der
Halleſchen Straße mit gutem Pflaſter bis Gerichtsrain.
8. Feſtſetzung des Fluchtlinienplanes für Teile des Exer-

zierplatzes.

in den Aufſichtsrat

9. Beitritt zur Waſſerwirtſchaftlichen Geſellſchaft der
Provinz Sachſen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Wechſelnd bewölkt, ziemlich kühl; leichte Strichregen.
Für ganz Deutſchland: Meiſt wolkig, ziemlich kühl und
leichte Strichregen.

Verſtändnis

Sonnenwendfeier auf dem Ausgrabungsfeld.
Sommerſonnenwende einſt ein Volksfeſt unſe-

rer nordiſchen Vorfahren wird heute nur noch in ganz
wenigen Gegenden des deutſchen Sprachgebietes einheitlich
gefeiert. Umſo mehr muß man unſerem Verein für Hei-
matkunde dankbar ſein, daß er dieſen alten Brauch in
ſeiner ſymboliſchen Bedeutung geſtern wieder aufleben ließ.

Auf dem ſtimmungsvollen Gelände des Ausgrabungs-
geländes hinter dem alten Petrikloſter verſammelten ſich in
weitem Kreiſe um die Trojaburg die Feſtfrohen. Die
Sitzgelegenheiten waren bald vergriffen. Auf den Mauern
ſaß die Jugend und blickte weit ins Land. Blutrot hing
die Sonne noch fern am Firmament, als ein dumpfer Gong-
ſchlag dem Stimmengewirr der Platzſuchenden ein Ende
machte.

„Stimmt an mit hellem, hohen Klang“ tönte es dann
über den Platz. Lehrer Gutbäer mit ſeinem Chor hatte
die Aufgabe übernommen, die Feier durch Geſänge auszuge-
ſtalten. Lehrer Pretzien lag die Leitung der Veranſtal-
tung ob. Jn farbenreicher Sprache erzählte er der hundert-
köpfigen Zuhörerſchar von Jsland, dem ſagenhaften Land
im Norden, von Sigurd und Hilde und dem Streit, der
die Raſſe der Nordländer zerklüftete.

Dieſes Geſchlecht auf Jsland wird für uns ein wohl-
durchdachtes Problem der Raſſenforſchung ſein. Wie bei
ihm die Eigenart des Blutes ſich von Geſchlecht zu Ge-
ſchlecht forterbte, ſo ſind auch die Schöpfungen der Menſchen
unter ähnlichen Einflüſſen entſtanden. Die Geſchichte der
Männer auf Jsland wird zu einem Symbol der allge-
meinen Menſchheitskämpfe. Sitte und Gebräuche wandeln ſich
im Laufe der Zeit, aber der Grundgedanke bleibt immer der
(gleiche.

An der Trojaburg, den ſpiralförmigen Gängen aus
Steinen, die man auch unter den Namen Schwedengänge
kennt, zeigte nun Herr Pretzien, den Wandel einer Sitte
im Laufe der Jahrhunderte.

Germaniſche Jünglinge und Männer nahten ſich in ihren
Fellen der Troaburg. Opfergaben brachten ſie für den Son-
nenkult. Prüfend muſtert ſie der Prieſter, der den Zauber
über die Sonne beſitzt. Dann durcheilt er die Zaubergänge,
entfacht den Brand, von dem ſich nun die anderen das
heilige Feuer holen.

Und weiter dreht ſich das Rad der Zeit. Das aufgehende
Tagesgeſtirn wird begrüßt und nun erſcheinen Jungfrauen
und Jünglinge, um ihre Spiele auf der Trojaburg aufzu-
führen. Um die Sonnenkönigin windet ſich der bunte
Reigen, ſtrahlend öffnet die Sonnenblume ihre Blüte.

Ein anderes Spiel beginnt. Der Wintergott nimmt von
der Burg Beſitz und bringt die Sonne in ſeine Gewalt.
Aber bald naht der Frühling, durcheilt die Gänge und be-
fiegt den Gott des Winter. Jubelnd verlaſſen ſie die Zauber-
burg.

Das Chriſtentum beginnt ſeinen Siegeslauf. Die Mönche
deuten die alten Stätten für ihre Zwecke um. Sie legewn
Kirchen in der Nähe der alten Trojaburgen an und bauem
ſolche Gänge ſogar in den Gotteshäuſern. So erſcheint jetzt:
anſtatt der Sonnenjungfrau die chriſtliche Kirche, verfolgt
von dem „böſen Prinzip“. Die Kirche wird eingeſch'oſſen
ron dem Untier. Aber der Chriſt in Geſtalt des Ritters
St. Georg erſchlägt das Böſe und befreit die Jungfrau.

Aber auch zu anderen Zwecken wird die Trojaburg be
nutzt. Jm Mittelalter mußten die Leute, die gelobt hatten,
an einem Kreuzzug teilzunehmen, und ihren Plan nicht
hatten ausführen können, knieend durch die Gänge rutſchen.

Die Bedeutung der Trojaburg wurde ver-
geſſen. Nur in der Sage traten die alten Spiele noch
auf. Unſere Kinder ſpielen noch heute das Märchen ron
Dornröschen und die Geſchichte von Brunhild, die von
der Waberlohe umgeben iſt. Auch Turnvater Jahn hat fich
dieſer Spiele wieder erinnert und noch heute finden wir
oft Anklänge an die alten Sitten des Sonnenkultes bef
unſeren Turnſpielen.

Die einzelnen Vorführungen der Knaben und Mädchen,
die mit Eifer den Eingebungen des Herrn Pretzien ge-
folgt waren, erläuterten prächtig die Erzählung. Ein luſtiger
Maibaumtanz und eine Pyramtide der Turner
in Form des Feuerrades mit brennenden Fackeln ſchloſſen
die Feier.

Und dann wurden die Fakeln in den Holzſtoß geworfen.
Hell loderte die Flamme auf und warf ihren Schein gegen
den Nachthimmel. Millionen kleiner Funken ſtoben praſ-
ſelnd im luſtigen Feuerwerk in die Höhe und überſchütteten
den weiten Platz. Halbnackte Jünglinge ſprangen jubelnd
durch die Flammen.

Als noch die letzten Funken glühten und der ſcharfe
Qualmgeruch in die Augen drang, da klang noch aus der
Ferne friſcher Mädchengeſang wie eine neue Hoffnung

W. O

Zuſatzmieten.
Eine Ergänzung des Reichsmietengeſe es.

er Wohnungsausſchuß des Reichstages nahm einen Ge-
ſetzentwurf zur Aenderung des Reichsmietengeſetzes an.
Danach ſoll in das Geſetz folgende Beſtimmung über die
Erhebung einer Zuſatz miete eingefügt werden: „Sind
an einem Gebäude oder Gebäudeteil nach dem I. Jult
1926 mit Zuſtimmung des Mieters oder der Mehrzahl der
beteiligten Mieter bauliche Veränderungen vorgenommen,
die den Gebrauchswert erhöhen und nicht als Jn-
ſtandſetzungsarbeiten anzuſehen ſind, und iſt die Friedens-
miete nicht erhöht worden, ſo kann der Vermieter die zur
angemeſſenen Verzinſung und Tilgung des zweckmäßtig auf
gewandten angemeſſenen Kapitals, erforderlichen Beträge
nach dem Verhältnis der Friedensmieten auf die Mieter
umlegen, für die der Gebrauchswert der gemieteten
Räume erhöht wird. (Zuſatzmiete.) Wird der Gebrauchs
wert in verſchiedenem Umfange erhöht, ſo hat die Umlegung
nach dem Verhältnis der Erhöhung zu erfolgen. Jm
Streitfalle entſcheidet das Mieteinigungsamt.

e

Eine Straßenlaterne umgeſahren. An der Ecke Nur
landt-Roonſtraße kam es geſtern Vormittag zu einem Un
fall, der noch ſchlimmer hätte auslaufen können. Ein
Kraftwagen ſah ſich an der ſcharfen Biegung plötzlich
einem Fuhrwerk gegenüber. Um einen Zuſammenpralk
zu vermeiden, lenkte der Chauffeur ſcharf zur Seite, wobei
die dort befindliche Straßenlaterne umgeriſſen
und ſo ſtark demoliert wurde, daß ſie noch im Laufe des
Tages durch eine neue erſetzt werden mußte.

Bevorſtehende Errichtung der Stadtſchaft der Provinz
Sachſen Nach einer Mitteilung des Wohlfahrtsminiſteriums
iſt die Bedürfnisfrage für die Errichtung einer Stadt-
ſchaft für die Provinz Sachſen anerkannt worden, ſo
daß mit der Genehmigung der Stadtſchaft vorausſicht-
lich in abſehbarer Zeit gerechnet werden kann. Die Stadt-
ſchaft ſoll als ein auf öffentlicher Grundlage arbeitendes
Realkreditinſtitut mit dem Recht der Ausgaben von Pfand-
briefen errichtet werden.



Die Merſeburger „Langen Scheunen“.
1662. 1711. 1725. 1826. 1926.

Eine Betrachtung zu dem Eiuſturz- Unglück.
Südlich vom Gotthardtsteiche hinter dem „Bürgergarten“

Gelände, das früher Weinberg war, erſtrecken ſich in ſtatt
licher Reihe die „Langen Scheunen“. Hier ſind am
22. Juni 1926 unter Donnergetöſe fünf aneinanderliegende
Scheunendächer mitten in der nördlichen Scheunenreihe zu-
ſammengebrochen. Einen tief traurigen Anblick bietet das
weite Trümmerfeld, das unter ſich gar mancherlei be-
graben hat.

Jm Zeitungsbericht werden die Scheunen als alt be-
zeichnet. Wie ich höre, wird in manchen Kreiſen mit
dieſer Alt Bezeichnung die Vorſtellung verbunden, als ob
es uralte Dinger womöglich noch aus der erſten Er-
bauung her ſtammende Gebäude ſind. Wenn ſie auch nicht
gerade neu von geſtern und vorgeſtern waren, ſo geht
doch ihr Altertum nicht ins Aſchgraue. Sie ſind kaum
100 Jahre alt, was für ein Gebäude und gar für maſſive
Gebäude nichts Wunderliches iſt. Eine der Scheune iſt nach
ihrem Kleid erſt vor etlichen Jahren erneuert worden.
Jedenfalls iſt der Dachſturz ein ſchwerer Schaden für die
Betroffenen.

Nach dem großen Merſeburger Brand vom 23. Auguſt
1662 verordnete Herzog Chriſtian, daß die Scheunen außer-
halb der Stadt zu bauen ſeien. Auf einem im Merſeburger
Regierungsarchiv befindlichen Stadtplan aus jener Zeit, der
vor etlichen Jahren nach Magdeburg transferirt ſein wird,
ſchaut man die beiden Scheunenreihen in ihrer heute noch
vorhandenen Ausdehnung ſüdlich vom Gotthardtsteich ſich
erſtreckend hinter „Trothens Weinberg“. Es iſt dem Rats
kämmerer Chriſtian Trotha gehöriges Weinbergs-Gelände,
das ſpäter „Langens Weinberg“ heißt, wo der Name „Lange
Scheunen“ ſtammt.

Hier gab es vor 100 Jahren ein ſchweres Brandunglück,
nach dem die Scheunen wieder aufgebaut worden ſind.
Mögen auch die nicht vom Feuer zerſtörten Grundmauern
älter ſein, ſo ſind doch die nach dem Brand wieder ge-
ſchaffenen Dächer kaum 100 Jahre alt.

Schon vor 200 Jahren hat es dort einen großen Brand
gegeben, über den die Chronik berichtet: „Anno 1725 den
15. April Sonntag Miſericortias Domini Mittags 1 Uhr
brannten vor dem Sixtithor an Langens Berg 17 Scheunen,
welche Anno 1711 auch abgebrannt ſind, wieder weg“.
Später ward der Brandſtifter entdeckt in dem „wegen ſeines
liederlichen Lebens vom Stadt-Rat abgedancketen“ Thor-
wächter Weber, der durch ſeinen Tod im Gefängnis dem
Feuertod entging.

101 Jahre darauf, im Jahre 1826 war dort die Feuers-
brunſt noch ſchlimmer, es fielen ihr 25 Scheunen zum
Opfer. Hierüber berichtet die Chronik: „Sonntag den 1.
Oktober 1826, als an dem allgemeinen Erntefeſte früh
um auf 8 Uhr, als in die Kirche geläutet wurde, ent-
ſtand ein Feuer in den ſogenannten langen Scheunen,
welche ſüdlich vom Gotthardtsteiche und dem Bürger arten
eine Gaſſe bilden. Es brannten 25 Scheunen ab, welche
mit dem Ernteertrage gefüllt waren. Jn Folge des Löſchens
uſw. ward Vormittags inn keiner Kirche Gottesdienſt, und
das Erntefeſt wurde erſt am darauf folgenden Sonntage
gehalten.“

Wunderbar iſt es, daß ſchier alle 100 Jahre in den
„Langen Scheunen“ Feuer oder Unglück geweſen iſt: 1725,
1826, 1926. Bei dem Feuer am 15. April 1725 gab es
auch einen Todesfall: „Bei dieſem Brande wurde ein armer
einfältiger Menſch aus Merſeburg, insgemein der P!lapper-
Michel genannt, von einem einſallenden Giebel einer Scheune
todt geſchlagen“.

Die „Langen Scheunen“ ſind das größte Scheunenviertel
in Merſeburg die Jahrhunderte alte Kornkammer der
Stadt. Arthur Schwickert.Staatliche Unterſtützung des Baues

von Landarbeitereigenheimen.
Deutſchſtämmige Landarbeiter, Forſtarbeiter und ländliche

Handwerker können zum Baueines eigenen Wohnhauſes ein
Darlehn als Beihilfe zur Aufbringung der Baukoſten aus
Staatsmitteln erhalten.

Das Darlehn kann bei 70 qm Wohnfläche und unter Be
rückſichtigung angemeſſener Stall- und Scheunenfläche bis
zu 4500 Mark bei Eigenheimen betragen. Bei Wohnungen,
welche von Landarbeiterheimſtättengenoſſenſchaften errichtet
werden, kann das Darlehn bis zu 5400 Mark betragen.

Für die Bewilligung der Darlehen gelten weſentlich fol-
gende Beſtimmungen:

1. Grundfſätzlich ſind Bauten zu fördern, deren dauernde
und ausſchlhießliche Verwendung für Wohnungen deutſch-
ſtämmiger Land und Forſtarbeiter ſichergeſtellt iſt.

2. Den Landarbeitern gleichgeſtellt ſind ländliche Hand-
werker, die ganz oder überwiegend für die ſachlichen Be
dürfniſſe der land wirtſchaftlichen Betriebe nicht für die
perſönlichen Bedürfniſſe der Arbeitgeber tätig ſind.

3. Ausnahmsweiſe können auch Wohnungsbauten für
Bauhandwerker auf dem Lande, die unmittelbare Arbeit-
nehmer land wirtſchaftlicher Betriebe ſind, gefördert werden.
Bauhandwerker als Angeſtellte eines gewerblichen Betriebes
kommen für die Förderung nicht in Frage.

Der Seßhaftmachung von aus dem Weſten abwandernden
Arbeitern iſt beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen.

5. Um und Erweiterungsbauuten ſowie Bauvorhaben mit
ſiedlungstechniſchen Mängeln ſind von der Förderung aus-
geſchloſſen.

6. Wer ein derartiges Darlehen zum Bau eines Eigen-
heimes in Anſpruch nehmen will, muß einen geeigneten
Bauplatz beſitzen oder ſelbſt beſchaffen können.

Mit der Durchführung des Baues von Eigenheimen für
ländliche Arbeiter in der Provinz Sachſen iſt ſeitens des
Preußiſchen Wohlfahrtsminiſteriums die Mitteldeut-
ſche Heimſtätte, Wohnungsfürſorgegeſellſchaft m. b.
H. Zweigſtelle Merſeburg, Merſeburg, Halleſche-
ſtraße 41 Fernſprecher Merſeburg 182 und 183) beauftragt
worden. Die Mitteldeutſche Heimſtätte erteilt Auskunft und
beſchafft die erforderlichen Unterlagen, Bauzeichnungen, erſte
Hypotheken und Zwiſchenkredite. Die Jntereſſenten für den
Bau von Landarbeitereigenheimen und von Landarbeiter-
genoſſenſchaftswohnungen haben ihre Anfragen ſchriftlich
oder perſönlich an dieſe Stelle zu richten.
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Fus Kreis und Nachßarkreiſen,
Aus numſerer Nachbarſtadt Halle.

Die Saale ſällt. Die Saale, die geſtern bereits um
9 Zentimeter gefallen war, iſt wiederum um 4 Zentimeter
geſallen. Von einer Vernichtung des Getreides kann in der
Umgebung von Halle noch nicht geſprochen werden, wohl
aber iſt ein Teil der Futterernte verloren. Vom Oberlauf
der Saale ſind keine Alarmmeldungen eingegangen. Bei
Salzmünde (Saalkreis) iſt die Saale in den Niederungen
aus den Ufern getreten und hat weite Getreide und Feld
früchte unter Waſſer geſetzt.

Schkeuditz wird Zentralflughafen.
Fertigſtellung bis 1927.

Vor einigen Wochen ging bereits die Nachricht durch die
Preſſe, daß das Schkeuditzer Stadtparlament den Ankauf
eines großen Geländeſtreifen für den geplanten mittel-
deutſchen Zentralflughafen beſchloſſen habe. Nach-
dem anfänglich dieſe Nachricht aus Schkeuditz dementiert
wurde, mußte man ſpäter doch das Zuſtandekommen dieſes
Beſchluſſes zugeben. Trotzdem nun von den Städten Halle
und Leipzig bezw. von ihrer Preſſe ſofort lebhaft Pro
teſt gegen den Plan eines Flughafens in Schkeuditz er-
hoben wurde, iſt bereits jetzt, wie die „L. N. N.“ heute
melden,

der Bau des Flugplatzes endgültig von den zuſtändigen
Reichsſtellen beſchloſſen

worden und ſeine Jnbetriebnahme bereits für
das nächſte Jahr in Ausſicht genommen. Da-
mit dürften die von Leipzig und namentlich von Halle
mit vieler Mühe und großem Aufwand errichteten Flug-
häſen ſtark an Bedeutung verloren, da bei einer Konzen-
trierung des mitteldeutſchen Luftverkehrs dieſe beiden Lande-
plätze von den großen Verkehrsflugzeugen kaum noch ange-
flogen werden dürften.

Die Leipziger Preſſe nimmt denn auch heute ſcharf gegen
den Beſchluß Stellung, der unter dem ſtarken Druck des
Leiters des Luftamts im Reichsverkehrsminiſterium, Mini-
ſterialrat Brandenburg, zuſtandegekommen ſein ſoll.
Man drohte von dieſer Seite ſogar damit, dem Freiſtaate
Sachſen die vom Reiche ſubventionierten Strecken überhaupt
zu entziehen, wenn es dem Projekt Schkeuditz nicht zuſtimme.
Leipzig machte den Vorſchlag, es wolle die Entwicklung
des Flugplatzes Schkeuditz erſt zwei Jahre ſtudieren, ehe es
ſich für oder gegen eine finanzielle Beteiligung entſcheide.
Miniſterialrat Brandenburg entgegnete aber darauf, Leipzig
habe keine andere Wahl, als „Ja“ zu ſagen oder auf jede
Reichsſubvention für über Leipzig geführte Strecken zu
verzichten. Trotz dieſes Druckes hat Leipzig nicht zuge-
ſtimmt und vorerſt jede Beteiligung abgelehnt.

Die Auswirkungen der Schkeuditzer Löſung liegen
auf dem Gebiete des Nahverkehrs. Der geplante Flug-
hafen iſt ſowohl von Halle wie von Leipzig viele Geh-
ſtunden entfernt, es bedarf in jedem Falle einer Autoreiſe
von 20 30 Minuten, um an den „Bahnhof“ zu gelangen.
Für den Verkehr über kurze Strecken fällt dieſer Zeitverluſt
entſcheidend ins Gewicht. Er wird den Nahverkehr voll-
kommen lahmlegen. Die Verödung des mitteldeutſchen Na
verkehrs muß, nach Anſicht der „L. N. N.“ die Folge
des Schkeuditzer Projekt fein

Ein Arbeiter vom Blitz erſchlagen, drei Perſonen betäubt.
Weißenſels, 24. Juni. Bei dem Gewitter am Dienstag

hat es verſchiedentlich eingeſchlagen. Jn der Roßbacher-
ſtraße ſchlug der Blitz in einen Neubau, jedoch ohne zu
zünden. Der Schornſtein wurde geſpalten und das Dach
durchſchlagen. Jn einem Hauſe im Herrmannsgarten be
ſchädigte, der Blitz den Schornſtein.

Auf den Burgwerbener Wieſen gegenüber der
Wäſcherei von Rogoſch ſchlug der Blitz in eine große
Pappel, unter der drei Perſonen, zwei junge Männer
und ein Mädchen, vor dem Regen Schutz geſucht hatten.
Die drei wurden betäubt und gelähmt. Die
Sanitätspolizei ſchaffte die Verunglückten ins Krankenhaus
Es handelt ſich um zwei 24 jährige junge Burſchen aus
Weißenſ und ein 18 jähriges Mädchen aus Hohenmölſen.

Au, dem Weg zwiſchen Döb ris und Steingrimma
els

wurde der 32 jährige verheiratete Bergarbeiter Erwin
Bendle r vom Blitz er ſchlagen.

Dürrenberg,, Mit dem Bau der Ueberlandbahn
bis Bahnho, Dürrenberg wird dieſer Tage begonnen. Zu-
nächſt wird die Abſteckung der Strecke vorgenommen, ſo
daß im Laufe nächſter Woche die Erdarbeiten beginnen
können. Für die Erwerbsloſen wird ſich hier Gelegenheit
zur Arbeit für mehrere Wochen bieten. Die Leiche des
am 6. Juni hier in der Saale ertrunkenen 19 jährigen
Artur Hartmann aus Leipzig-Schönefeld iſt Ende voriger
Woche bei Wettin aufgefunden und dort unbekannter-
weiſe beerdigt.

Schafſtädt. Das Königsſchießen der hrkeſigen
Bürgerſchützengilde fand am Mittwoch ſein Ende.
Begünſtigt durch gutes Wetter nahm es einen befriedigenden
Verlauf. An dem Feſtzuge, der am Sonntag ſtattfand,
beteiligten ſich auch befreundete und benachbarte auswärtige
Gilden. Eichſtädter Schützengeſellſchaft, Lauchſtädter Bürger-
ſchützengilde, die Schraplauer und Ammendorfer Schützen
geſellſchaft und Querfurter und Halleſche Schützen. Die Be-
teiligung am Schießen auf die Feſtſcheiben war eine leb-
hafte. Die beſten Schüſſe auf die Königsſcheibe gaben
folgende Herren ab: Kaufmann P. Moriz-König, Wiege-
meiſter Vetter-1. Ritter und Klempnermeiſter Thieme
2. Ritter. Die zahlreich vertretenen Schauſteller und Händler
werden bei dem recht guten Beſuch des Schützenfeſtes wohl
auf ihre Koſten gekommen ſein.

Nieder-Clobiean. Schlechte Straßenverhält-
niſſe. Unter den andauernden Niederſchlägen der letzten
Zeit hat die nach Mücheln führende Straße ſtark gelitten.
Durch die vielen Zuwäſſer von den Abraumhalden der an-
liegenden Gruben hat ſich an einer Stelle der Straße ein
großer tiefer Waſſertümpel gebildet, der ein großes Ver-
kehrshindernis bildet. Es ſind bereits zwei Autos ſtecken
geblieben, die mit Geſchirren wieder herausgezogen werden
mußten.

Wiedemar. Blitzſchlag. Bet einem ſchweren Ge
witter ſchlug hier ein Blitz in die Scheune des Gutsbeſttzers
Emi. Felgner. Der Blitz, der zum Glück nicht zündete,
nahm ſeinen Weg vom Dach nach dem Giebel.

Schkenditz. Ein mutiger Retter. Beim Baden an
verbotener Stelle geriet hier ein junges Mädchen in die
Strömung und wurde mitgeriſſen. Das ſah ein Schwimmer,
er ſofort nachſchwamm und das Mädchen, das ſich in

ihrer Not an den Brückenpfeiler geklammert hatte, aus
ihrer bedrängten Lage befreite.
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Hus dem KReiche,
Der Elbdamm bei Magdeburg gebrochen.
Magdeburg, 24. Juni. Die Waſſerfluten der Elbe zwiſchen

Hohenwarthe und Niegripp bei Magdeburg haben vie
Schutzdämme durchbrochen. Ueber 800 Morgen Acker ſind
überflutet, deren Früchte zum größten Teil als verloren
gelten müſſen. Unterhalb Magdeburgs ſind weitere um

fangreiche Gebiete überflutet worden. Overhyalb Magder
burgs gelang es den angeſtrengten Arbeiten der Magde-
burger Pioniere, Dämme zu halten, die eine ganze Reihe
von Dörfern und mehr als 60006 Morgen Acker vor dem
Verderben ſchützen. Bei Ferichow droht die Flut den
Sommerdeich zu durchbrechen, wodurch mehr als 3000 Mor
gen Acker den ſchwerſten Schaden erleiden würden.

Um die Welt in 26 Tagen.
Magdeburg, 24. Juni. Auf dem Flughafen Magdeburg

landete am Dienstag bei völliger Dunkelheit ein Flugzeug
der Deutſchen Lufthanſa. Beleuchtung, Landezeichen uſw.
waren vorbereitet. Die Maſchine führte diesmal ungewöhn-
liche Gäſte mit ſich, und zwar die beiden Amerikaner Wells
und Evans, die infolge einer Wette die Welt in 26 Tagen
umreiſen wollen. Die beiden Herren wurden ſoſort mit
einem Auto nach Berlin weiterbefördert, von wo aus ſie
mit der Nachtmaſchine der Deutſchen Lufthanſa nach Königs-
berg-Moskau weiterflogen.

Schwere Gewitterſchäden in Bitterfeld.
Bitterfeld, 24. Juni. Geſtern mittag ging über unſerem

Ort ein ſchweres Gewitter, verbunden mit wolkenbruch-
artigem Regen, nieder, der ſolche Waſſermengen brachte, daß
in kurzer Zeit Höfe und Keller bis zu 10 Zenti-
meter Höhe unter Waſſer ſtanden. Die Straßen
bildeten teilweiſe einen Sce. Jn der Ziegelſtraße ſtürzte
infolge Rohrbruchs eine Mauer ein.

Schlimme Folgen der Unwetter.
Dresden, 24. Juni. Nach einer Mitteilung der Landwirt-

ſchaftskammer für den Freiſtaat Sachſen iſt die Heuernte
zum Teil ſchon verdorben. Von Getreide hat hauptſäch-
lich der Roggen gelitten, doch können auch die übrigen
Zetreidearten nur geringe Erträge liefern. Die Regierung

hat gemeinſam mit der Landwirtſchaftskammer Richtlinien
aufgeſtellt, nach denen die Feſtſtellung der Schäden erfolgen
ſoll. Das Hochwaſſer der Elbe fällt ſtündlich um 2 Zenti-
meter, doch iſt an eine Wiederaufnahme des Schiffahrts
betriebes vorläufig noch nicht zu denken.

Von Deichſel aufgeſpießt.
Eſſen, 24. Juni. Auf dem ſtädtiſchen Großmarkt er

eignete ſich Mittwochabend ein beſonders bedauerlicher Un-
glücksfall. Der Autobeſitzer Rentfordt aus Wetter kam,
als er ein durchgehenden Geſpann aufhalten wollte, ſo
unglücklich zwiſchen die Spitzen der Deichſel und ſein Auto
zu ſtehen, daß er buchſtäblich aufgeſpießt wurde. Er war
ſofort tot.

Schweres Unglück bei
Mannheim, 24. Juni. Als ein mit etwa 100 Schul-

kindern beſetzter Laſtkraftwagen mit Anhängern auf dem
Heimwege war, löſte ſich die linke Seitenwand des Kraft-
wagens ab, ſo daß die auf dieſer Seite auf einer Bank
ſitzenden Kinder auf die Straße fielen. Sieben Kinder
mußten in das Krankenhaus gebracht werden. Drei da-
von konnten nach Anlegung eines Notverkandes nach Hauſe
fahren, während vier zurückbleiben mußten. Zwei Mädchen
im Alter von zwölf und dreizehn Jahren ſchweben in
Lebensgefahr.

einer

einem Schulausflug.

Zum Doppelmord in Neu-Sackiſch.
Zum Doppelmord in Neu-Sackiſch er

klärt die Breslauer Kriminalpolizei, die ſofort Ermitt-
lungen an Ort und Stelle anſtellte, daß die Untat mit dem
Breslauer Luſtmord in keinem Zuſammenhang ſtehen könne.

Breslau, 24. Juni.F R

Es liege die Vermutung nahe, daß es ſich um einen Rache-
akt handle. Das beweiſe auch der Umſtand, daß der Mör-
der zwei dem Beſitzer gehörende Ziegen tötete.

Aus aller Melt,
Eiſenbahnkataſtrophe Braſilien

Rio de Janeiro, 24. Juni. Ein Expreßzug der brafilia-
niſchen Zentraleiſenkahn entgleiſte zwiſchen Rio de Janeiro
und Minasgeras und wurde vollſtändig zerſtört. Hunderte
von Perſonen ſollen verletzt ſein.

e

b einziger 5chluchtvi Hmarkt vom 21. Juni.
Fine ne DyrgE c

in

Auftrieb: 114 Rinder (5 Ochſen, 22 Bullen, 25 Kalben,
62 Kühe), 580 Kälber, 212 Schafe, 1142 Schweine Zu-
ſammen 2048. Preiſe: Bullen a) 51 53, b) 45--50, c) 39
bis 44; Kühe a) 59 52, b) 43 49, c) 32 42, d) 3436:
Kälber b) 58--63, ec) 52-57, d) 43 52, e) 36 41, Schafe
c) 56 58, d) 45 55, e) 30 44, Schweine a) 79, b) 80
c) 77--78, d) 77-- 78, e) 76--77, 75--76, 60--70 Ge-
ſchäftsgang: Rinder ſchlecht, alles andere langfam. Ueber-
ſtand: 34 Rinder (1 Ochſe, 10 Bullen, 20 Kühe, 3 Kalben),
19 Schafe.
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Halleſche Börſe vom 24. Juni 1926.
Banbk- u. Verſich. Akt. Jndufſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch

T S Kaiſerbad Schmiedeb. 59,00
154,00 W. Kathe

Körbisdorf. Zuck.
Kyffhänſerhütte
Gottfr. Lindner

Ammendorf Papier
Cröllw. Papierf.
Cönrerer Walzf.
Eilenb. Katt.-Manuf.

Halle Bankverein 110,00
Hall. Effkt. u. Wechſ. 52,00
Gew. u. Handelsb.

8,0Landkreodit-Bank 78,00 85

Zörb. Bankverein 38,00 Eiſenwerk Brünner 2l, Schrapl. Kalkw.
Jdung Feuerverſ. Zimmermann K Co. 15,50 Wegelin u. Hübre 74,00

db. Vorz.-Akt. Zeitzer WMaſchinenf. S
Bergw.-Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 80,00 Zuckerraff. Halle 60,00T Halleſche Maſchinenf. 138,00 Hanf Jmport 60,00
Halle Pfännerſchaft 104,00 Röhren 59,00 Veſter A. G. 46,00
Prehl. Braunk. 136,00 Walz Stadtmühle Eisleben 50,00
Riebeck Montan 124,50 Heckert Glas KHalle-Hettſtedter 52,00
Werſchen Weißenfels 145,00 Hildebrand: Mühle 40,00 Bernbg. Saalmühlen
BruckdorfNietleb. 42,00 Woritz Jahr 12,50

“”*e anStadttheater Halle.
Freitag, 8 Uhr. 39. Vorſtellung für Freitag-Stamm-

karten. Der Waffenſchmied. Komiſche Oper in drei Akten
von Albert Lortzing.

Sonnabend, 7,30 Uhr.
Volksdrama in vier Aufzügen
M. P. Muſſorgski.

Sonntag, 7,30 Uhr. Der Waffenſchmied.
in drei Akten von Albert Lortzing.

Montag, 8 Uhr. Die Regimentstochter.
zwei Aufzügen von G. Donizetti.

Muſikaliſches
Prolog von

Boris Godunoff.
und einem

Komiſche Oper

Komiſche Oper in
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Ein Waggon Emailiewaren
reguläre gute Qualität, Kein Ansschuss

zu außergewöhnlich niedrigen Preisen.
Schmortöpfe, grau Schmortöpfe, hellblau Schüſſel, wyhris ruro, weiß14 16 168 20 282 84 26 3238 em 14 16 168 230 23 234 26 cm 30 36 38 cm0,55 0,65 0,75 0,90 1,10 1,30 1,50 1,70 Mk. 0,65 0,75 0,85 1,00 1,20 1,45 1,65 Mk. 0,75 3 1,10 1,20 Mk.

Topfdeckel, grau d u 2 Topfdeckel, hellblau m v o e 46 48 cmS r 7 r z r 25 2.70 5,00 3,25 Mr.20 24 28 32 37 45 50 58 Pf. 2 77 37 35 76 56 55 6565 P. Wannen, oval mit Fuß, grau
Ringtöpfe, grau Ringtöpfe, hellblau 45 '50 55 60 65 70 cmu c o h 290 350 125 5,00 6,90 7,00 Mt.Ringtöpfe mit Ausguß, grau Milchtöpfe mit Ausguß, hellblau 1 4 Ltr14 16 18 20 22 24 cm 8 10 12 14 16 em 0,85 rös s 1,50 M.
0,88 1,00 1,20 1,45 1,70 1,95 M. 2 60,55 9,68 9,85 1,00 Mk. Raffeellgſchen, Gen
Milchtöpfe mit Ausguß, grau Milchtöpfe glatt, hellblau I Ltr.0 s d 75 6,90 Mr.8 10 12 14 16 18 em s 10 7F3 14 16 18 290 em Sand, Seife, SodaGarritur9,50 9,60 6,75 6,50 1,20 Mr. 9,32 940 950 9,65 0,85 9,95 1,20 M. grau: 1,50 hellblau: 1,65 weiß: 1,75 Mk.
Milchtöpfe glatt, grau Kaſſerolle lief, mit Ausguß, grau Waſch Schufe wie S fenbehätter
8 130 183 14 16 18 290 ew 14 16 18 20 cm y 36 cm 34 36 cm25 0,36 0,16 6,58 6,75 0,90 1,10 M. 45 55 70 80 Pf. rund grau: 1,10 Mt. weiß 1,10 1,25 Mt.

Eimer weiß. 28 em, mit kleinen Fabrikationsfehlern 85 Pf. Eimer hellblau, reguläre Ware, ſchwer 1,15 Mr.

29 32 24 96 28 em gEimer ſchwer, grau 75 30 585 90 695 f. Toiletteeimer mit Trichter u. Rohrbügel, weiß 2,90, 4,00 Mk.
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Pfaff-Nähmaſchinen
ſind die beſten.

Rähen rückwärils und vorwärts, ſticken und ſtopfen.
Erleichterte Zahlungsbedingungen.

Wochenrate 4--5 M.
Alleinvertrelung ſür den hieſigen Bezirk:

Guſay Engel Göhne, Merſeburg u. Gr. Keync.

Halle (Saale)Grobe Steinstrabe 79/80

Dienstag abend 8 Uhr entschlief nach längerem, schweren
Leiden mein lieber Mann, mein guter Vater, unser lieber
Grobhvater, der

Zgzum Kinderfest!
Wir unterhalten ein großes Lager in
ſäncleranzügen zu Einheitspreiſen
ſöſ das Alter von 6 bis 14 Jahren
f. h M. 18. 21. 24. 28. 32

e BIDIIII
Privatmann

Richard Zergmann
im 73. Lebensjahre

In tiefer Trauer

Minna Bergmann geb. Burkhardt
Gertrud Meyer geb. Bergmann

und Kinder.

Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbelnach Künstlerentwürfen zu

Beerdigeng Sonnabend nachmittag 3 Uhr von der Kapelle
des Stadtfriedhofes aus. Merſeburg Weißenfelſer Straße 7

besonders wohlfeilen Preisen

lichtspiel-Palast Sonne ePreiswert und gut!
Sportjacken Ab Freitag, den 25. Juni: Die beiden Kanonen des Humors Von Sonnabend, den 26. Juni ab ſteht ein friſcher

diesſeits und jenſeits des Ozeans in Transport allerbeſter und
Pat und Patachon als Müller. ogrienigerecht Kübler, la Qual.

Eine luſtige Geſchichte von Windmühlen u. der Liebe Mahlſteinen ühe ſſſ käsen

MWaurum ſich ſcheiden laſſen,

geſchmackv. Ausführ.

Geſellſchaftsfilm in 6 Akten mit einer Schar allererſter Künſtler: e zum Verkauf.

Mk. 9,30 bis 13,60

Colette Brettel, Margarete Kupfer, Vivian Gibſon, Max Lander, r WHermann Picha. Willy Ziegenhorn haſt

für 1 bis 15 Jahre

Außerdem das gute Beiprogramm. Telephon 32. Telephon 32.

A. Henckel,
Olgrube 29. Gpezialgeſch.

Anfang täglich: 5,30 u. 8 Uhr. Sonntag ab 3 Uhr: Große Jugend Vorſtellung. 77

UNION- THEATER. hausgrung ſtück
mit Garten zu laufen geſucht. Frei-

Saalſtraße 2.

für Wiſk- u. Wollwaren

Freitag Montag:
en Wohnung bis ſpäteſtens

S Wer zieht nach

c]cècgèeèSSS

Das gewaltige Großſtadt- Programm.
Oktober Vedingung. Größere An

Von morgen ſrüh 7 Uhrab ſteht wieder ein Trans Schönebeck 9
port prima

kahlen Anelaer

Der weiße Reiter von Colorado. zahlung kann geleiſtet werden.

Habe herrſchaftliche

à Tafel 20 Pfg.

c Angebot t nä en Angaben ver5 Akte. Der Film iſt eine jener prachtvollen Aben 5 Akte. ſten di r J
m

Ferkel u. 5 Zimmer Wohnung
mit Garten Benutzung.

Für alle aufrichtige Teilnahme
beim Heimgange unſerer lieben
Mutter ſage ich hierdurch im Namen
aller Hinterbliebenen meinen

herzlichſten Dank!
Knapendorf, im Juni 1926.

Albert Frauendorf.

e

und ſonſtigen Anlieger des Floßgrabens, denen eine
Räumungspflicht obliegt, haben dieſer während derangegebenen Zeit zu genügen. ſcopikrümze

Zeitz, den 22. Juni 1926.Der Verbandovorſteher Ro Lntore
des ElſterſloßgrabenzweckverbandesMerſeburg Weißenfels Zeitz. werden zum Kinderfeft S

Landrat. angefertigtVaterländiſcher Frauen Verein ßer Spwel

Werſeburg-Stadt. W Liarte
Mitglieder Berſommlung öchloßgärtnerel. Teleſon 761.

am Freitag, den 25. Juni, nachm. 4 Uhrim unteren Schloßgartenſalon. alt 0 II

Reinigung des Elſterſoßgrabens. O. Traxdorf,

N boys und Goldgräber, welche das Publikum durch unerhörte ine

Die Räumung des Elſterfloßgrabens findet vom Reumarkt 6. Tel.

Spann ung feſt im Banne hält.

3. bis 23. Juli d. Js. ſtatt. Die Mühlenbe ſitzer

big, das Mädel vom Fihm,
Spannender Sp el- und Geſellſchafts-Film in 6 Akten.

Die Poltzei gißt ſich die Ehre,
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Die deutſchen Wirtſchaftsintereſſen in China.
Von Dr. Kopiſch Stettin.

Von den Mächten, welche ſich Anfang des Jahrhunderts in
Ehing ausbreiteten, ſind Deutſchland und Rußland ſchon durch
den Krieg aus ger privilegierten Europäerſtellung geſchieden,

on den übrig gebliebenen Bevorzugten kann heute keine mehr,
nsbeſondere der Hauptintereſſent England nicht, behaupten,

ß ihre jetzige Stellung dieſem 450-Millionen-Volk gegenüber
der noch in ſo kurzer Vergangenheit liegenden, angenehmen
Poſition der Vorkriegszeit vergleichbar iſt. Der Beſchluß der

ekinger Zollkonferenz, China unter Beſeitigung aller früheren
erträge die Zollautonomie zuzugeſtehen, bedeutet den ſeit Jahr-

ehnten wichtigſten Wendepunkt für die Entwicklung und inter-
ationale Stellung dieſes Landes. Es iſt damit der Grundſatz

anerkannt worden, daß China als freier, ſouveräner Staat durch
alle ihm früher abgezwungenen Vertragsbindungen nicht ge-
hindert ſein darf, ſeine Angelegenheiten nach eigenem, freiem

frmeſſen zu ordnen.
Da Deutſchland und das Reich der Mitte ſchon im Jahre

1021 einen Vertrag auf der Grundlage der vollkommenen Gegen-
eitigkeit und Gleichheit abgeſchloſſen haben, nahm es an der
onferenz, deren Gegenſtand im beiderſeitigen Verhältnis längſt
berholt war, nicht teil. Die günſtige Folge dieſer klugen Hal-

tung, welche die volle Souveränität Chinas erſtmalig de facto
anerkannte, hat ſich bei den jüngſten Unruhen und nationalen
Bewegungen gezeigt. Von einer ſich gegen die Deutſchen rich-
tenden Fremdenfeindlichkeit iſt nichts zu merken, unſer Handel
hat nicht gelitten und iſt keinerlei Boykott ausgeſetzt. Ganz im
Gegenteil hierzu hat es England durch ſeinen auch hier ange-
wandten Herrenſtandpunkt dahin kommen laſſen, daß es nun-
mehr auch in dieſem Teil des Oſtens als der eigentliche Feind
der Freiheit daſteht, ein Ruf, der auf dem einen Ende Aſiens
erſchallt und in Jndien und vom anderen Ende, wo der Moſſul-
ſtreit ſoviel böſes Blut verurſacht hat, bereitwillig aufgenommen
wird. Die Verluſte des engliſchen Handels infolge des kon-
Fequent durchgeführten Boykotts ſind enorm und eröffnen trübe
Ausſichten auf ſeine fernere Entwicklung in dieſem wichtigen
Marktgebiet, deſſen Bevölkerungsmaſſe ein Kaufreſervoir dar-
tellt, welches durch Kriegs und Nachkriegszeit kaum in Mit-

leidenſchaft gezogen iſt. Der chineſiſche Markt mit ſeinen ſaſt
500 Millionen Bewohnern und bei gleichbleibender Entwicklung
auch demnächſtigen Käufern in gleicher Zahl bildet noch immer
die Hoffnung der Weltwirtſchaft, deren Konkurrenz hier denn
auch beſonders ſtark zu ſpüren iſt.

Jn Deutſchland begann erſt im Jahre 1900 mit der Grün-
xung des „Oſtaſiatiſchen Vereins“ in Hamburg eine regere Be-
chäftigung mit den Wirtſchaftsproblemen des fernen Oſtens

Die bis zum Ausbruch des Weltkrieges verzeichneten Erfolge
aren erſtaunlich. Außer den in der Kolonie Tſingtau lebenden
eutſchen waren in China etwa 4000 deutſche Kaufleute, darunter

300 Firmen, anſäſſig; deutſche Banken hatten ein Netz von Filialen
errichtet, große europäiſche mer zeigten unſere Flagge,
auch die Flußſchiffahrt lag zum Teil in deutſchen Händen
Deutſche Schulen, Bildungsinſtitute, Miſſionen ſtanden in hohem
Anſehen. Der Handel war auf über 200 Millionen Mark jährlich ge-
ſtiegen, ſeine raſch aufblühende Entwicklung berechtigte zu guten
Hoffnungen. Der Weltkrieg zerſtörte zunächſt alle geſchaffener
Werte und Ausſichten. China trat 1917 der Gegenſeite bei und
beſchlagnahmte auf Drängen der konkurrenzneidiſchen Engländer
alles, deſſen man habhaft werden konnte. Nach Abſchluß des
Waffenſtillſtandes wurden wieder auf engliſches Verlangen
alle Deutſchen mit Frau und Kind ausgewieſen und auf Trup-
pentransportdampfern unter unwürdigen Verhältniſſen nach
Deutſchland gebracht. England glaubte nach dieſem letzten
Streich vorerſt endgültig Ruhe vor dieſem gefährlichen Kon-
kurrenten zu haben.

Mit einem erſtäunlichen Maß von Mut, Biegſamkeit und
Zähigkeit begann jedoch der deutſche Kaufmann bald darauf,
und zwar oft mit einem geradezu unglaublich geringen Kapital
verſehen, in die alte Wahlheimat zurückzukehren. Er wurde mit
Genugtuung aufgenommen und von ſeinen alten chineſiſchen Ge-
fchäftsfreunden bei der Gründung einer neuen Exiſtenz finanziell
unterſtützt. Es bewährte ſich auch hier das Vertrauen in die
Solidität unſeres Kaufmanns und das chineſiſche Mißtrauen
egenüber den ſpekulativen Geſchäftsmethoden der anderen in
en Kriegsjahren allein herrſchenden Ausländer. Dieſe Ent-

wicklung wurde durch eine rege Verbindung auf geiſtigem Gebiet
unterſtützt. Der neu gegründete deutſchchineſiſche Verband mit
dem Sitz in Peking bildet den Mittelpunkt für den Austauſch
der beiderſeitigen Kulturintereſſen; die Berliner Tagung der
deutſchen Auslandshandelskammer im Herbſt 1924, die Vertreter
der größten chineſiſchen Städte ſah, die 25. Jahrfeier des „Oſtaſiati-
ſchen Vereins“, alle dieſe Kundgebungen verſtärkten die Sym-
pathien auf beiden Seiten. An Zahl ſind die dort anſäſſigen
Deutſchen meiſt Kaufleute, Jngenieure, Aerzte und Miſſig-

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

33. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Waltraut hatte mit ihrer Vermutung nicht ganz un-

recht. Linda entſchloß ſich nur ſchwer, dem Wunſche
ihres Bruders nachzukommen. Es war ein Zwang für
ſie, dem ſich das junge, oft übermütige Mädchen mit einem
innerlichen Unbehagen fügte. Mit der ſich ihrer Trauer
und ihrem körperlichen Leiden hingebenden Frau verband
ſie nichts; ſie verſtand ſie darin nicht, vermochte und wollte
ſich auch nicht hineinverſetzen. Jhr, die dem Leben erſt
Blüten und Früchte abringen wollte, die dafür geſchaffen
war, zu nehmen und zu genießen, ihr war ein Menſch, der
auf alles verzichtete, der nichts mehr vom Leben erhoffte,
ein Rätſel und Unding. Welche gemeinſamen Jntereſſen
konnten zwei ſo gänzlich verſchiedene Naturen haben?
Linda fühlte ſich beengt in Waltrauts Nähe, vielleicht um
ſo mehr, als ſie ſich eines gewiſſen Mitleids nicht erwehren
konnte. Mitleid aber iſt ein Empfinden, das zum min-
deſten Anbehagen verurſacht, und Linda war mehr für
das, was ihr Freude und Wohlbefinden bereitet.

Um mit der Erfüllung einer konventionellen Pflicht,
als welche ſie den Beſuch in Gerolſtein anſah, etwas Für
e Angenehmes zu verbinden, beſchloß ſie, zu Fuß durch
den im Maiengrün prangenden und duftenden Wald nach
Gerolſtein zu wandern.

Nach einer halben Stunde erquickender Wanderung
hatte ſie den Park von Gerolſtein erreicht und ſchritt nun
auf dem Hauptwege dem Schloß zu.

Da kam ihr aus einem Seitenwege ein Mann entgegen,
und es durchzuckte ſie ein freudiger Schreck, als ſie ihren
intereſſanten Fremden wiedererkannte. Wie kam der nun
wieder hierher? Aribert hatte ihr geſtern nichts von
einem Beſuch, der auf Gerolſtein weilte, erzählt, überhaupt
noch nichts Näheres in Erfahrung gebracht oder auch zu
fragen vergeſſen. Vielleicht erfuhr ſie es heute.

Er zog grüßend den Hut und wollte ſie vorüberlaſſen.
Jn dem Verlangen, endlich Aufſchluß zu finden, ließ

ſie ihre hochmütige Zurückhaltung fallen.
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nare wieder ſo ſern wie vor vem Kriege. Dle alten Schulen
ſind wieder eröffnet, neue Bildungsinſtitute gegründet. DerHandelsumſatz hat ſich auf 350 Millionen Mart gehoben.

Grade in dieſer Richtung weiſt die in den letzten 10 bis 15
Jahren begonnene und kräftig fortgeſchrittene Induſtrieoliſie-
rung Chinas, deren Ende und Ausmaß gar nicht abzuſehen iſt,
dem deutſchen Kaufmann und Jnduſtriellen zumal angeſichts
der günſtigen pſychologiſchen Vorausſetzungen hoffnungsvolle
Wege. Allgemein iſt für die Ausfuhrinduſtrie eine Lage ge-
ſchaffen, welche ſie zur fortſchreitenden Umſtellung ihrer Export-
ware auf die Herſtellung von Produktionsmitteln verweiſt,
wenn überhaupt dieſer Wirtſchaftsteil lebensfähig erhalten wer-
den ſoll. China gebraucht nun zu ſeiner wirtſchaftlichen Er-
ſchließung Produktions- und Transportmittel in gewaltigen
Mengen, welche dem Reichtum des Landes an Bodenſchätzen,
ſeiner Größe und Bevölkerungszahl entſprechen. Seine Kohlen-
vorkommen werden auf das Fünffache der engliſchen geſchätzt
und ſollen ebenſo, wie die Erzlager, je 1 Milliarde Tonnen be-
tragen. Unendlich groß iſt ſein Reichtum an Mineralien; Kupfer,
Blei, Zink, Zinn, Asbeſt, Silber und vor allem Queckſilber kom-
men nahezu in allen Provinzen vor. Dieſe ausgezeichnete wirt-
ſchaftliche Grundlage hat erſt in den letzten zehn Jahren zu
einer Jnduſtriealiſierung Chinas geführt. Die Zahl der Fabriken
iſt gegenüber 1914 wie folgt gewachſen: Glas- und Porzellan
fabriken von 6 auf 51, Zement und Ziegelfabriken von 1 auf 70,
Dampfmühlen von 12 auf 140 uſw. Dieſe Zahlen zeigen wohl
gegenüber der Größe des Landes und der Zahl ſeiner Bewohner
noch geradezu winzige Verhältniſſe, führen jedoch den ſtarken
induſtriellen Antrieb im letzten Jahrzehnt vor Augen. Und zwar
handelt es ſich meiſt um chineſiſche Gründungen mit nationalem
Kapital und nationaler Leitung. Dieſer beginnenden Jnduſtrie-
aliſierung parallel läuft eine Vervollſtändigung des Transport-
weſens, welches allein in den Jahren 1915 bis 1923 um 2000
Kilometer durch Neubau von Eiſenbahnen vergrößert wurde. Je-
doch wird zur wirtſchaftlichen Erſchließung Chinas ein Bahnnetz
von annähernd 500200 engliſchen Meilen benötigt gegenüber
einem Beſtand von 7000 Meilen.

Man ſieht, welche gewaltigen Werte und Entwicklungsmög-
lichkeiten, die zu ihrer Mobiliſierung rieſige Mengen von Pro
duktionsmitteln benötigen, in dieſem Lande ſchlummern. Es
bleibt eine dankbare, nationale Aufgabe des deutſchen Handels
und der Jnduſtrie, dieſen Markt mit wirklich unbegrenzten
wirtſchaftlichen Möglichkeiten eingehend zu pflegen. Hoffen wir,
daß unſere ſorgfältige, individuelle kaufmänniſche Methode
dieſen Markt im fernen Oſten immer mehr erweitert und ihn
mit unſerer deutſchen Wirtſchaft enger verbindet

c

Gelegenheit macht Rarßken!
Eine Sammlerplauderei von M. Büttner.

Das alte Sprichwort von den kleinen Urfachen und großen
Wirkungen hat auch in der Philatelie eine gewiſſe Berechtigung.
„Kleine Urſachen“ ſind es oft, die zur Ausgabe von Briefmorken
führen, und „große Wirkungen“ verſprechen ſich davon meiſt
die erfinderiſchen Poſtverwaltungen, nämlich die Beſſerung ihrer
notleidenden Finanzen! Das arme Opfer aber iſt bekanntlich
der Sammler, der natürlich alles haben muß und gern zahlt

Es gibt Länder wir wollen keine Namen nennen
deren Poſtbehörden in der Ausübung ſolcher Attentate auf das
Sammlerportemongaie geradezu eine ne Virtuoſität er
langt haben und uns alljährlich womöglich ein paarmal mit
neuen Gedenk-, Erinnerungs-, Jubiläumsmarken, oder wie man
ſie nennen will, in einfach rührender Fürſorge „beglücken“. Mit
mehr Wehmut als Dankbarkeit ſieht der Sammler dieſen reicher
Segen an Ge und Verlegenheitsmarken über ſich hereinbrechen,
wenn er ſich auch über wirklich berechtigte und gut gelungene
Ausgaben ehrlich freut.

Aber es iſt ein weiter Weg etwa von den ſchönen Ko lum-
busmarken der Vereinigten Staaten aus dem Jahre 1893
bis zu den drei Gedenkmarken Uruguays zum Siege ſeiner
Fußballſpieler in Paris 1924! Dazwiſchen liegt eine
Skala unbegrenzter Möglichkeiten, und ſie iſt in zahlreichen Län-
dern weidlich ausgenützt worden. Für dieſen internationalen
Jdeenreichtum, der beſſerer Dinge würdig wäre, ein paar Bei
ſpiele.

Am unverhüllteſten zeigt ſich der amtliche Geldbedarf in
Ausgaben wie etwa derjenigen Ekuadors von 1919--21, die den
Neubau eines Hauptpoſt gebäudes in Quito finanzieren
helfen ſollten, oder bei Bulgarien, das im Jahre 1925 durch eine
beſondere Marke den Unterſtützungsfonds für ſeine Poſtbeamten
aufzufüllen verſuchte, oder bei der Markenreihe Polens von
1925 zugunſten ſeines Staatsſchatzes. Daß man auf dem Um-
wege über die Brieftaſche des Sammlers ſozuſagen auch
Denkm äler aus Briefmarben erbauen kann, beweiſen die

„Va ſind Sie ja ſchon wieder!“ ſagte ſie, ſtehenbleibend.
„Jch bin ſo frei,“ gab er zur Antwort, während es in

ſeinen Augen wieder ſo eigentümlich zu blitzen begann.
„Haben gnädigſte Komteſſe etwa auch an dieſem Orte die
Macht der Ausweiſung?“

Sie nahm die Neckerei diesmal gnädig auf.
„Nein, hier nicht,“ gab ſie lächelnd zur Antwort. „Aber

woher wiſſen Sie, wer ich bin?“
„Das war eben nicht ſchwer zu erraten. Wer ſollte

denn auf Stolzenauer Gebiet anders herrſchen als die
Komteſſe Stolzenan?“

„Sehr richtig!“ erwiderte ſie ſchnell. „Jch hingegen
kann mir abſolut nicht vorſtellen, wohin Sie eigentlich
gehören und hatte keine Ahnung, daß Gräfin Gerolſtein
einen Gaſt beherbergt.“

Der Wink war deutlich; er lachte verſchmitzt.
„Einen Gaſt?“ fragte er mit gutgeſpieltem Ernſt. „Das

iſt mir auch unbekannt.“
„Aber ſie wurde verlegen „wie kommen Sie denn

hierher?“ platzte ſie endlich heraus.
„Auf ganz natürliche Weiſe. Jch bin nämlich ſeit

einiger Zeit Mitbewohner des Schloſſes.“
„Mit--bewohner?“ fragte ſie verdutzt, und des Bru

ders Annahme, er könnte Jnſpektor ſein, fiel ihr ein.
Er amüſierte ſich köſtlich über ihre offen bekundete

Neugier.
„Gnädigſte Komteſſe geſtatten, daß ich mich vorſtelle:

Kurt Seeger der neue Hauslehrer.“
Sie ſah einen Moment ganz beſtürzt aus.

gann ſie zu lachen.
„Der Scherz iſt nicht übel, nur daß ich nicht darauf

hereinfalle.“
„Hereinfallen? Warum zweifeln Sie an meinen Wor-

ten Habe ich ein ſo wenig vertrauenerweckendes Aus-
ſehen?“ fragte er mit leichtem Spott.

Dann be-

antwortete ſie noch immer zweifelnd.
Er lachte jetzt hell auf.

ein beſonderes Ausſehen?“

„Nein aber nicht das Austehen eines Hauslehrers“,

„So hat dieſe Kategorie Menſchen nach ihrer Anſicht

Ausgabe 1900 der Dominttzant ſchen Republin zum Beſten eines
Kolumbus- Denkmals oder das auf dieſem Gebiete beſonders ta-
lentvolle Portugal, das im vergangenen Jahr den Markenfreund
h ttel für die Erbauung eines Kriegerdenkmals aufbringen
ieß!

Auch Jtalien iſt in der Richtung der philateliſtiſchen
Steuererhebung recht phantaſiebegabt; ganz ähnlich wie Schillers
„Mädchen aus der Fremde“ teilt es ebenfalls „in jedem jungen
Jahr“ dem Sammler ſeine Gaben aus, wobei die äußere Urſache
für ſolche Beſcherungen mehr oder minder weit hergeholt iſt.
Blicken wir ein wenig zurück: 1910 Feſtausgabe zum 50. Jahres-
tag der Wiedergeburt Siziliens und der Volksabſtimm n g der
ſuöitalteniſchen Provinzen, 1911 Gedentzmarken zum 50. Jahres-
tag der Einigung Jtaliens, 1912 Marken zur Einweihung des
neuen Camponile in Venedig, 1915 eine Kriegs-Wohltätigkeits-
ausgabe, 1921 Marken zum Jahrestag der Einverleibung von
Venezia-Giulia, Gedenkausgabe zum 600. Geburtstag Dantes,
Erinnerungsmarken zum italieniſchen „Sieg“ in Venetien, 1922
Aufdruckmarken zum 9. Philateliſtenkongreß in Trieſt, Ausgabe

zum 50jährigen Todestag Mazzinis, 1923 zur Dreihundertjahr-
feier der religiöſen Geſellſchaft „Propaganda Fide“, Erinnerungs-
ausgabe zum Marſch der Faſchiſten auf Rom, Marken zugunſten
der Fürſorgekaſſe der „Schwarzhemden“, 1924 zum 50jährigen
Todestag des Dichters Manzoni, eine beſondere Ausgabe für das
Kriegsſchiff „Jtaliga“ während ſeiner Werbereiſe nach Süd-
amerika uſw. Kommentar überflüſſig!

Nicht minder erfinderiſch iſt bekanntlich die Poſtverwaltung
Portugals, die namentlich in den letzten Jahren die Gele-
genheiten geradezu an den Haaren herbeigezogen hat, um ihre
finanziellen Verlegenheiten zu beſeitigen und die Sammler von
überflüſſigem Kleingeld zu befreien. Selbſt die Vereinigten
Staaten haben hierin neuerdings manches gelernt, wie reichlich
viele „Gedenkausgaben“ der letzten Zeit bezeugen. Ungemein
tüchtig auf dieſem Gebiet ſind auch die findigen Japaner, die
z. B. 1894 die Silberhochzeit des Mikado, 1900 die Hochzeit des
Kronprinzen, 1915 die Krönung des neuen Kaiſers, 1916 die Ein
ſetzung des Thronerben, 1919 eine Volkszählung und eine Tem-
peleinweihung, 1921 die Heimkehr des Kronprinzen von einer
Weltreiſe, 1923 den Beſuch des Kronprinzen auf Formoſa, 1924
die Hochzeit des Prinzregenten, 1925 die Silberhochzeit des Kai-
ſerpaares und ähnliche welterſchütternde Ereigniſſe durch beſon-
dere Briefmarken feierten.

Die Politik mußte herhalten, als Ekuador im Jahre
1896 Marken verausgabte, die den Wahlſieg von 1845 zum Ge-
genſtand hatten, oder bei einer Gelegenheitsmarke von Hon-
duras 1916 zur Wiederwahl des Präſidenten Bertrand, welchem
Beiſpiel Guatemala 1917 gelegentlich der Wiederwahl ſeines
Präſidenten Cabrera folgte. Den Beſuch des belgiſchen Königs-
paares glaubte Braſilien im Jahre 1920 zum Anlaß für die
Schaffung einer Marke nehmen zu können; es iſt auch ſonſt um
philateliſtiſche Gelegenheiten nicht gerade verlegen.

Das gilt auch im übrigen für verſchiedene mittel- und füd-
amerikaniſche Staaten. Coſtarika z. B. hat in den letzten Jahren
wiederholt auf Poſtwertzeichen für ſeinen Kaffee Reklame
gemacht etwa durch den kategoriſchen Aufdruck: „Kaufen Sie
Kaffee aus Coſtarika!“, und ähnlich behauptet Salvador auf
einer kürzlich erſchienenen Marke, die einen von Kaffeezweigen
umrahmten „Bubikopf“ zeigt, ſein Kaffee ſei der beſte. Das
gleiche Land hatte übrigens 1925 auch für den trotz ſeines Na-
mens nur in Salvador erzeugten Perubalſam auf einer
Briefmarke Propaganda gemacht. Eine beſonders merkwürdige
Urſache für eine Markenausgabe fand 1925 Mexiko. das durch
eine ſogenannte Heuſchrechkenmarke von jeder Poſt-
ſendung eine Steuer von 1 Centavo erheben ließ, um aus der ſo
zuſammenkommenden Summe die in einzelnen Gebieten verhee-
rend auftretende Heuſchreckenplage zu bekämpfen!

Aber auch im alten, ehrlichen Europa weiß man ſich z
helfen, wenn der Staatsſäckel allzu leer iſt. Als Beiſpiel für
eine beſonders weit hergeholte Gelegenheit auf Koſten der leid-
tragenden Sammler ſei noch Montenegro erwähnt. das 1893
eine Markenſerie in Verkehr ſetzte, mit der die Tatſache des
erſten gedruckten Buches im Lande vor 400 Jahren
„feſtlich begangen“ werden ſollte. Oder man erinnere ſich der
Boris- Marken Bulgariens vom Jahre 1896, mit deren Hilfe ein
Taufgeſchenk für den Prinzen Boris im Betrage von rund
1 Million Mark aufgebracht werden ſollte. Da aber die Sammler
nicht mit der erwarteten zahlungsfähigen Begeiſterung mitſpiel-
ten, mußte doch noch ein ſtattlicher Fehlbetrag vom Staat ge-
decht werden. Mit den im vorigen Jahr erſchienenen ſogenann-
ten Sportbriefmarken Ungarns zugunſten ungariſcher
Sportvereinigungen und zu ungunſten des Sammelſports ſei
die vorſtehende, kleine Blütenleſe aus dem Reiche der philateli-

ne

tiſchen Seltſamkeiten und Verlegenheitsausgaben beſchloſſen. Die

c daß o t nicht r Diewenigen Proben zeigen ſchon, daß Gelegenheit nicht nur Diebe
macht, ſondern auch Marken.

„Jn gewiſſer Hinſicht ja. Sie ſehen alſo, daß ich
mich nicht täuſchen laſſe.“

„Nun dann kann ich Jhnen nicht helfen, Gnädigſte.“
Er zuckte leicht die Achſeln. „Soll ich Jhnen vielleicht zu
meiner Jdentifizierung Eberhard oder Karl Heinz rufen

„Nach meines Bruders Beſchreibung machte ich mir ein
anderes Bild von dem neuen Hauslehrer“, verſetzte ſie, ihr
Enttäuſchtſein ſo gut wie möglich zu verbergen ſuchend.

„Darf ich erfahren, welches
„Das iſt nicht leicht zu ſagen; jedenfalls hatte es mit

Jhrer Perſon nichts zu tun. Wie ich hörte, haben Sie es
verſtanden, ſich bei den Knaben in Reſpekt zu ſetzen“, lenkte
ſie ab, nun wieder eine kühlere, reſervierte Haltung an-
nehmend. „Das haben ſechs Hauslehrer vor Jhnen nicht
fertig gebracht. Aber nehmen Sie ſich in acht. Eberhard
iſt im Grunde ein prächtiger Junge, aber er haßt die Haus
lehrer und wußte bisher gut, ſich ihrer zu entledigen.“

„Das iſt mir bekannt; ich glaube jedoch, er iſt ſich deſſen
bereits bewußt, daß mit mir nicht ſo leicht Kirſcheneſſen
iſt. Nun ſchlimmſtenfalls werde ich Stallmeiſter bei
Graf Rautenberg, der mir dieſe Stellung liebenswürdig
anbot, als ich ihn neulich zu Pferde im Walde traf.“

Linda war im Zweifel, ob er im Ernſt oder Scherz
ſprach. Sie hatte das Empfinden, als wenn ſeinen Worten
ſtets ein gut Teil Sarkasmus beigemiſcht war. Das ließ
eine eigenartige Feindſeligkeit in ihr aufſteigen

Sie ſetzte eine hochmütige Miene auf.
„Wie ſollte Graf Rautenberg dazu kommen?“ fragte ſie.
„Er ſah mich reiten und machte mir daher dieſen Vor

ſchlag. Die Stellung wäre gar nicht ſo übel, nur“ und
wieder blitzte der Spott in ſeinen Augen „macht es mir
einſtweilen mehr Spaß, junge Menſchenkinder zu bän-
digen.“ Er lachte jetzt wieder ſo recht fröhlich heraus.

„Daß Sie nur nicht den Mut verlieren!“ erwiderte ſie,
ſchon halb zum Gehen gewendet.

„Das will ich doch nicht hoffen. Jch habe die Ehre,
Gnädigſtel“

Fortſetzung folgt.
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Wie Jranzöſilche Maroßkko-Boßtik.
im 20, jahßrhundert,

Von E. Reiche Wilmersoorj.
Das Marokko des 20. Jahrhunderts ſteht ſtarn unter dem

Einfluß der franzöſiſchen Expanſionspolitik. Das koloniale
Beſtreben Frankreichs richtete ſich von jeher auf das für Frank-
reichs Schiffe leicht zu ereichende und für die Hegemonie auf
dem Mittelmeer ſtrategiſch wichtige Nordafrika. Der Beginn
der franzöſiſchen Kolonialpolitik datiert ſchon bedeutend früher,
als Marokko in den Vordergrund der europäiſchen Intereſſen
politik getreten iſt. Schon in der erſten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts verſuchten die franzöſiſchen Politiker das Volksinter-
eſſe von den inneren Angelegenheiten auf die äußeren abzu-
lenken, und dies geſchah durch eine aktive Kolonialpolitik. Zu
erſt wurde Algier beſetzt, 50 Jahre ſpäter von Tunis Beſitz er
griffen und ſchließlich das Hauptaugenmerk auf das Verbin-
dungsſtück zwiſchen Senegambien und Tunis, auf Marokko,
gerichtet. Eine Unterſtützung, wenn auch mehr indirekter Art,
fand Frankreich damals in der Bismarck'ſchen Politik, dem ein
agreſſives Vorgehen Frankreichs in Nordafrika für die Sicherung
der Rheingrenze günſtig Auf der 1880 in Madrid tagen-
den internationalen Marokko- Konferenz ließen Frankreich und
Deutſchland gemeinſamen Proteſt gegen evtl. Abſichten Eng-
Iands auf Marokko laut werden und erreichten, daß das Land
bei Wahrung der ſouveränen Rechte des Herrſchers unter den
Schutz aller europäiſchen Mächte geſtellt wurde.

Nun begann eine franzöſiſche Kolonialpolitik, die darauf
ausging, binnen kürzeſter Zeit Marokko ganz in den Jntereſſen-
kreis zu ziehen und das Land auszubeuten. Man verſuchte Eng-
lands Afrika- Politik durch einen Uebergriff nach Aegypten zu
durchkreuzen, erlitt jedoch vor Faſhoda erheblich Schiffbruch
und mußte ſich ſchließlich im Vertrag zu Kairo, 1899, mit England
ahin verſtändigen, daß man eine Linie, die ungefähr durch

die Lybiſche Wüſte beſtimmt war, als Grenze zwiſchen dem öſt-
lichen engliſchen und dem weſtlichen franzöſiſchen Intereſſen
gebiet anerkannte. Dieſem Afrika-Uebereinkommen ſchloß ſich
im nächſten Jahr auch Jtalien an, das für eine durch Frankreich
ungehinderte Tripolis- Politik dem Nachbarn freies Spiel in Ma
rokko gewährte. Deutſchland wurde in dieſen Verträgen, trotz-
dem ſeine wirtſchaftlichen Beziehungen zu Marokko ſehr eng
waren es war 1890 zu einem Handelsvertrag zwiſchen beiden
Ländern gekommen überhaupt nicht berückſichtigt. Deutſch-
ijand gab von ſeiner Unſchlüſſigkeit einen klaren Beweis, als
es 1901 die engliſche Aufforderung, gemeinſam gegen das ſelbſt
ſtändig handelnde Frankreich vorzugehen, ablehnte. So brachte
ich Deutſchland in eine iſolierte politiſche Lage und zwang
rankreich, eine Politik einzunehmen, die die Grundlage für

die ſpätere Allianz bilden ſollte. Delcaſſé, der ſich des Marokko-
Problems annahm, ſah die Gewähr für eine ungehinderte Ma-
rokko-Politik in einem Bündnis mit England, das 1904 in Form
eines geheimen Abkommens zuſtande kam. Die Marokkofrage
trat immer mehr in den Vordergrund des politiſchen Jntereſſes,
erregte die Gemüter in ganz Europa, beſonders in Deutſchland,
das mit einem Schlage aus allen Konferenzen ausgeſchaltet
war und ſeine Jntereſſen nicht beachtet ſah, weil es durch ſeinen
ſäumigen Wankelmut den Augenblick der Tat verpaßt hatte.
Dem engliſch- franzöſiſchen Abkommen, das Frankreichs Politik
in Marokko, Englands in Aegypten ſicherſtellte, trat einige Mo-
nate ſpäter auch Spanien bei. Die deutſchen Diplomaten ver
ſuchten das Anſehen ihres Landes dadurch wieder zur Geltung
zu bringen, daß ſie den Kaiſer veranlaßten, im nächſten Jahr auf
ſeiner Mittelmeerreiſe Marokko zu beſuchen. Am 31. Mai 1905
lief die „Hamburg“ in Tanger ein; der Kaiſer gab ſeinen Sym-
pathien dem Sultan gegenüber Ausdruck und machte dadurch
England und Frankreich noch gereizter. Wenn auch den Kaiſer
weniger Schuld trifft als Bülow, der ihn trotz lebhaftem Wider-
ſpruch zu dieſem Unternehmen veranlaßt hatte, ſo machte die
ganze Aktion einen recht kläglichen und für Deutſchland un-
günſtigen Eindruck. Dieſe ſchädliche Wirkung fand einen Aus-
druch in dem Bündnis, das England Frankreich für den Kriegs-
all anbot, durch das ſich England verpflichten wollte, 100 000

Mann in Holſtein zu landen, wenn Deutſchlands Haltung zur
Marokko- Angelegenheit Anlaß zum Kriege geben würde. Einen
Umſchwung brachte die Ablehnung dieſes Vorſchlages durch den
Miniſterrat in Frankreich, der wohl die Zeit für einen Krieg
noch nicht für geeignet hielt, weil der ruſſiſche Verbündete eben
erſt von Japan aufs Haupt geſchlagen war. Delcaſſé, der für
das Zuſtandekommen des Bündniſſes propagierte und auf den
Krieg mit Deutſchland hinarbeitete, mußte ſeinen Miniſterſeſſel
für den friedlicher geſtimmten Rouvier freimachen. So hatte ſich
noch einmal das Kriegsgewitter, das am europäiſchen Horizont
aufgetaucht war, verzogen, ohne ſich zu entladen.

Auf der Marokko-Konferenz zu Algeciras kam es dann im
nächſten Jahre, 1906, zu einer friedlichen Verſtändigung der
Mächte. Allerdings ſchloß Deutſchland ſo wie es nach den
Ereigniſſen der letzten Jahre zu erwarten war wenig vor-
teilhaft ab; trotzdem mußte es zufrieden ſein, daß wenigſtens
äußerlich der Schein der marokkaniſchen Integrität gewahrt

vlieb. Die inneren Vorgange des Landes wurden nach den Be
timmungen der AlgecirasAkte durch franzöſiſche und ſpaniſche
olizei überwacht; den wirtſchaftlichen Anſprüchen Deutſchlands

kam man durch Anerkennung der internationalen Handelsfrei-
heit Marokkos wenigſtens zum Teil nach.

Von nun an begann die intenſive Befitznahme Marokkos durch
Frankreich, das ſich wenig an die in Algeeiras feſtgelegten Be
dingungen hielt. Jm März 1907 beſetzte General Lyauthey
Udſchdah, im nächſten Jahre nahm General d' Amade Caſablanca
ein. Jm April 1911 wurde eine Strafexpedition nach Fez ge
ſandt, die einige Anarchiſten, die die Europäer angegriffen
hatten, beſtrafen und zur Ruhe zwingen ſollte. Aus einem
geringfügigen Anlaß machte man eine große politiſche Aktion,
die mit der Einnahme von Fez ihr Ende nahm. Obwohl es
inzwiſchen im Jahre 1909 zu einer kurzen Verſtändigung zwiſchen
Frankreich und Deutſchland gekommen war, erhob Deutſchland
nach der Einnahme von Fez energiſchen Proteſt, ſchickte zur Be
kräftigung ſeines Willensausdruckes den Kreuzer „Panther“ nach
Agadir, gab der Welt kund, daß es die durch Frankreich bedroh-
ten Intereſſen der in Marokko anſäſſigen deutſchen Geſchäfts-
häuſer zu ſchützen wiſſe, zog ſich aber, als Englands Drohungen
in der Welt ihren Widerhall fanden, mit dem Bemerken zurück,
daß die marokkaniſche Aktion auf einem Jrrtum beruht habe.
So war auch diesmal das Vorgehen Deutſchlands in Marokko
nicht mehr als ein Verſuch, die deutſchen Jntereſſen zu vertreten,
und noch dazu ein kläglich geſcheiterter. Jn dem kurz darauf
abgeſchloſſenen Vertrag zwiſchen beiden Mächten mußte Deutſch-
land alle Rechte an Marokko Frankreich überlaſſen und erhielt
Entſchädigungen in Ausſicht geſtellt, von denen es niemals
Nutzen gehabt hat. Die von Frankreich gewährte Verbindung
zwiſchen Deutſch-Oſt und Kamerun iſt dann durch den Weltkrieg
hinfällig geworden. Die „Pénéetration paisible“ nahm ihren
mehr oder weniger ruhigen Verlauf. Schon ein Jahr ſpäter
konnte man der Welt verkünden, daß Frankreich durch den Ver
trag zu Fez in Form eines Protektorats von dem Sultanat Ma-
rokko Beſitz ergriffen hatte.

Somit war Frankreichs nordafrikaniſches Kolonialreich vol-
lendet. Neben der großen wirtſchaftlichen und militäriſchen
Bedeutung Algier und Tunis ſtellten im Weltkrieg ein Trup-
penkontingent von 230 000 Mann dem Mutterland zur Verfügung

hat dieſe Politik auch ihre Nachteile gehabt. Spanien und
Jtalien, die ſich durch die franzöſiſchen Maßnahmen in ihrer
Mittelmeerſtellung bedroht ſahen, ließen von nun an kein Auge
von den Vorgängen in Marokko. Jn Ab del Krim war dem
franzöſiſchen Heer ein Gegner erſtanden, der ihm manche Schwie-
rigkeiten bereitet hat. Jmmerhin iſt es erſtaunlich, daß der
größte Militärſtab Europas nicht imſtande war, binnen kurzer
Zeit einen Aufſtand in ſeinen Kolonien niederzuwerfen. Für
Frankreich bedeutete der Kampf gegen Ab del Krim ein Ringen
um die Befeſtigung ſeiner kolonialen Exiſtenz. Durch die Ka-
pitulation des Rifführers iſt nun zweifellos Frankreichs kolo-
niale Stellung befeſtigt und ſein Preſtige gerettet, obwohl das
nur unter den größten finanziellen und phyſiſchen Opfern ge-
ſchehen konnte. Aber jetzt beginnen nun die diplomatiſchen
Kämpfe von neuem in einer Form, durch die ſie die der erſten
beiden Jahrzehnte des zwangzigſten Jahrhunderts an Schärfe
übertreffen.

Frankreich hat noch mit den gleichen Gegnern wie damals
in ſeiner Marokko-Politik zu rechnen. Jtaliens Realpolitik
richtet ſich auf Nordafrika und verſucht, die Macht von Tunis
aus zu erweitern. Spanien hat die gleichen Jntereſſen wie
Frankreich, die vertraglich feſtzulegen beide Mächte jetzt beſtrebt
ſind. Dabei wird England auf der Hut ſein, weil es an der
Integrität Tangers intereſſiert iſt. Mit Jtalien zuſammen wird
es einer eventuellen ſpaniſch- franzöſiſchen Marokko- Konferenz
beiwohnen wollen; denn beide Mächte haben in den Nordafrika-
Statuten die Verhältniſſe in Marokko garantiert. Nur Deutſch
land hat bei einer Neuordnung nicht mitzureden, weil es ſich

Weltkrieg ſeiner marokkaniſchen Jntereſſen begeben
mußte.

Die franzöſiſche Kolonialpolttik wird alſo wert ſie ſo
fortgeſetzt werden ſoll, wie ſie im vorigen Jahrhundert begonnen
wurde noch mit vielen diplomatiſchen und politiſchen Ver-
wicklungen zu rechnen haben, die Europa noch oft in Aufregung

o rerenund Beſtürzung ſetzen werden.

Columbig als Auswanderungsland.
Von H. Uhlhorn- Stockholm.

Die anhaltende Arbeitsloſigkeit infolge Stilliegens eines
Teils der Jnduſtrie, die ſich während des Krieges zu raſch und
übermäßig entwickelt hat, haben auch in Schweden zu Beſtre v er Ausdruck, daß es durchaus im Jntereſſe des Eiſenbahnbetriebesbungen geführt, in Ueberſee neue Abſatzgebiete für Jnduſtrie-
produkte und vor allem neue Koloniſationsgebiete für ſeinen
Bevölkerungsüberſchuß ausfindig zu machen. Seit mehreren
Jahren hat man u. a. ſein Augenmerk auf die Möglichkeiten
gerichtet, die die Republik Columbia ſchwediſchen Koloniſten
bieten könnte. Urſprünglich wurde das Jntereſſe auswande-
rungsluſtiger Elemente durch eine lebhafte Propaganda der
columbianiſchen Konſulate geweckt, und tatſächlich haben in den
Nachkriegsjahren auch kleinere Gruppen ſchwediſcher Jngenieure,

Siebenſchläfer.
Von Max Geißler.

Wenn Sie mal nach Herkulanum kommen, vergeſſen Sie nicht,
ſich die Glirarien anzuſehen. Glirarien? Etwa: Waſchbecken
aus Zement mit doppelt hohen Bordwänden. An der Jnnen-
ſeite der Wände, amphitheatraliſch, Terraſſen. Oben darüber ein
enges Gitter. Da hinein pferchte man Siebenſchläfer, ihrer acht,
zwölf. Mäſtete ſie. Martial hämmert ihnen zu Ehren klingende

xameter mit den Schlußworten: bis ſie ſtrotzten von blü-
endem Fett.“ Nun, ſoviel wie an einer Wachtel iſt immerhin

dran. Soll ein Hochgenuß ſein. Heute lohnt ſich das nicht mehr.
Die Siebenſchläfer machen ſich bei uns zu rar. Nicht etwa, daß
keine da wären! Nur: ſie gehen des Nachts aus: ſchlafen ſieben
Monate, und unangenehm bemerkbar macht ſich höchſtens ihr
Namensvetter, der ſiebenundzwanzigſte Juni.

Seiurus heißt der Siebenſchläfer, d. i. der ſich mit dem
Schwanze Beſchattende. Wie das Eichhorn. Aber: er iſt davon
eine kleine Ausgabe und mausgrau mit weißem Bruſtlatz. Da
hat man ſein Bild. Sein Wahlſpruch: Eile haben iſt gemein! Jm
deutſchen Mittelgebirgswalde bewohnt er Spechthöhlen, Kleiber-
ſchlüpfe. Gibt's das nicht, ſo mietet er ſich ein in einen ver
laſſenen Hamſterbau. Oder er zieht auch in eine Manſarde:
in einen verwaiſten Krähenhorſt. Die Hauptſache iſt ihm Be-
quemlichkeit, Ungeſtörtheit, erſtklaſſige Küche. Vergnüglich an-
zuſchauen iſt es, wenn man ſolch einen Genießer auf der Veranda
ſeines Waldhauſes ſitzen ſieht. Behaglich lehnt er dort gegen
eine Aſtgabel und hat die Hände über dem Bauch gefaltet. Er
puſtet, als ſei immer eine furchtbare Hitze und als ſei das Faul-
ſein das ſchwerſte Geſchäft in der Welt. Aber

Denken ſie nicht etwa, der Siebenſchläfer könne nicht hüpfen,
ſich nicht ſchwingen von Aſt zu Aeſtchen. Oho! Nur: er wünſcht
bei allem eine größere Bequemlichkeit. Hat man das blühendeFett erarbeitet, daß man Thwigen ſoll um das tägliche Brot?

Und wenn das das einzige wäre. Man hat doch auch zu ſorgen
für die Jnneneinrichtung ſeines Hauſes! Für dieſe Jnnenein-
richtung hat er einen hochgetriebenen Sinn: er ſchläft auf raf-
finierten Federbetten, zupft ſich dazu Wolle aus allem möglichen
Feinwerk, das die Natur ſchafft. Und macht das tuff und weich
wie Flaum vom Schwan. Wenn er darin liegt, dann ſickert
das ſo ſachte über ſeiner Wohlbeleibtheit zuſammen.

Manchmal zieht der Siebenſchläfer auch um. Da nimmt er
das Bett mit. (Dafür verbürg ich mich! Aber nicht dafür: daß
er ſich zum Umzug den Jgel mietet als Möbelwagen. Das hat
mir ein Waldmann erzählt, der gut beobachtete. Und wenn
man die Pſyche des Siebenſchläfers kennt glaubhaft iſt das
durchaus.) Und gutherzig. wie der Igel nun einmal iſt, läßt er
ſich das Lotteebett des Siebenſchläfers auf den Stachelrüchken
laden. Das Jnlkett iſt aus Moos ur Haaren, mit Vogelfedern
aefüllt und gefüllt mit Daunen vom Loewenzahn und vom Wei-

jdenroschen. So trorrer ſagt der Waldmann der Jgel unker
dem dicken Bette vorwärts. Der Siebenſchläfer ſtützt es einbißchen, damit das koſtbare Stück nicht e e als ſei
er die Hauptſache bei dem ſchwierigen *Transport. Als mache
er alles allein. „Ha, Gevatter Lutz,“ ſagt er zum Jgel, „Umzug!
Es gibt nichts Gräßlicheres.“ Gevatter ſagt er. Aber der Sieben-
ſchläfer iſt ein ſeiſter Nager, ein Neſträuber, ein Jungvogelmör-
der, ein Obſtdieb genau wie das Eichhorn. Und wenn die
Geſchichte vom vierfüßigen Möbelwagen auch nicht wahr iſt
die Jnſtinkttheorie (mit Bezug auf die Tiere) bleibt eine Brücke
der

ie neue Wohnung des Siebenſchläfers iſt im Erdgeſchoßder alten Eiche. Der Jgel kann da n E ſonſt hte
er dem Siebenſchläfer wohl auch noch das Bett richten. Denkt
der ſchon ans Schlafengehen? Nu natürlich! Jm Feld wird
ja der Hafer reif! Am Strauch bräunen die Haſelnüſſe. Und
er ſtrotzt von blühendem Fett. Ueberdies: die neue Wohnung
t er genommen, weil da neben dem Schlafzimmer ein Speicher
ſt. Den hat er mit ſeiner Frau ſchon gefüllt. Erwacht das

Ehepaar einmal in der kalten Zeit, dann knuſpern ſie beide
druſelig ein Nüßchen und rücken wieder zuſammen. Was ſie
ſonſt noch brauchen, das bietet ihnen der nährende Schlummer.

Wachſein iſt bei Siebenſchläfers: des Schlummers Vorgefühl.
Bei uns iſt das Verhältnis umgekehrt.

nen
Wie die Alpen entſtanden ſind.

Von Rudolf Hundt.
Schon in früheren Zeiten, in denen Menſchen noch nicht

über die Erde gingen, gab es alpenhohe Gebirge, die inzwiſchen
wieder abgetragen worden ſind. Die deutſchen Mittelgebirge ſind
len Reſte ſteinkohlenzeitlicher Alpen, und entgegen früheren
Meinungen, nach denen die Alpen in der gegen vier Millionen
Jahre zurück liegenden Braunkohlenzeit entſtanden ſein ſollten,
weiß man jetzt, daß die Alpen in Hunderten von Millionen
Jahren zu den verſchiedenſten Zeiten der Erdgeſchichte langſam
ſich entwickelt haben. Nach Lauchs ſind ſchon in der allerälteſten
Zeit der Erdgeſchichte, in der Urzeit, die Steieriſchen Zentralalpen
und Niedertauern entſtanden. Sie ſind ſomit die urälteſten Teile
der Alpen. Alte Geſteine bauen dieſen Teil des Alpengebirges
auf. Dieſe Geſteine ſind durch Zuſammenfaltungen, hochgekom-
mene vulkaniſche Geſteine ſehr verändert. Durch dieſe Vor
gänge iſt eine älteſte Gebirgsbildung vor ſich gegangen, ſo daß
dieſe älteſten Alpenteile Landoberfläche wurden. Man hat in
den Karniſchen Alpen gefunden, daß über den Geſteinen der
Urzeit jüngere erdaltertümliche Geſteine ſich legen, daß alſo eine
Lücke beſteht, die nur von der Landwerdung erklärt werden
kann; die in Nordeuropa nachgewieſene mittelerdaltertümliche Ge
birgsbildung hat nur im Montblanemaſſiv Spuren hinterlaſſen.

Im “„ÜÖÜ„—ä—

Kaufleute uno vanvarverrer tur wirtca in ver ſudamerinanitſchew
Republik r Da es bisher jedoch nicht möglich war, ſich
ein klares und objektives Urteil über die Ausſichten dieſer Leute
zu bilden, wurde vor etwa vier Monaten eine Studienkom-
miſſion von Wiſſenſchaftlern, Jngenieuren, Kaufleuten und land
wirtſchaftlichen Fachleuten nach Columbia entſandt, um an Ort
und Stelle Unterſuchungen anzuſtellen. Ein Teil der Kom
miſſion iſt jetzt nach Schweden zurückgekehrt, während die
übrigen Mitglieder zwecks Fortführung ihrer Unterſuchungen
über Ackerbau, Bergbau uſw. im Lande geblieben ſind.

Das Ergebnis der bisherigen Unterſuchungsarbeit wird von
einem wiſſenſchaftlichen Mitgliede der Kommiſſion als außer-
ordentlich wertvoll bezeichnet. Die geſammelten Erfahrungen
und Auskünſte ſollen ausführlich in einer demnächſt erſcheinen
den Schrift behandelt und dem Publikum auch in Form eines
längeren Films vor Augen geführt werden. Jn kurzen Zügen
lautet das Urteil der Studienkommiſſion folgendermaßen

Das Klima iſt auch für Nordeuropäer leicht erträglich.
Gleichmäßige Temperatur in den für den Europäer in Frage
kommenden Gebieten. Zwei Regenperioden.

Die wirtſchaftliche Entwicklung des Landes, das noch große
Gebiete jungfräulichen Bodens aufweiſt, befindet ſich in ihren
erſten Anfängen. Das Eiſenbahnnetz beſchränkt ſich auf einige
wenige Linien (900 Klm.), und die ſchlechten Verkehrsmöglich-
keiten bilden zunächſt noch das größte Hindernis für eine raſche
Nutzbarmachung des Landes.

Columbia iſt zum größten Teil ein außerordentlich frucht-
bares Land und das Veſtreben ſeiner Regierung geht darauf
hinaus, ordentliche und arbeitſame Elemente anzuſiedeln, die
als landwirtſchaftliche Arbeitsführer dienen können. Für Aus-
wanderer ſind nach Anſicht der Kommiſſion zwei Dinge uner-
läßlich: Genügende Kenntniſſe in der ſpaniſchen Sprache und
ein gewiſſes Kapital.

An tüchtige Leute, die nachweiſen können, daß ſie ſich auf
Urbarmachen und Bearbeitung des Bodens verſtehen, wird Land
in genügender Menge koſtenlos vergeben. Die Schwierigkeit
beſteht jedoch darin, den richtigen Platz ausfindig zu machen,
und darüber vergehen häufig Monate. Zur Zeit erſcheint der
Kaffeeanbau am lohnendſten. Da der Kaffeebuſch jedoch erſt im
dritten Jahre trägt, muß man über das nötige Kapital verfügen,
um über die Wartezeit hinwegzu kommen. Es iſt ſehr ſchwierig,
eine Anſtellung zu finden, und als Grobarbeiter kann ein Nord
europäer nicht exiſtieren. Dagegen bieten ſich geſchickten Hand
werkern gewiſſe Arbeitsmöglichkeiten.

Die Handelsbeziehungen zwiſchen Schweden und Columbia
werden durch eine direkte Dampferlinie der JohnſonReederei
begünſtigt. Man wird in nächſter Zeit mit dem direkten Jmport
von Kaffee und anderen eolumbianiſchen Landeserzeugniſſen be
ginnen. Andererſeits bietet auch Columbia ein gutes Abſatz
gebiet für elektriſche Maſchinen, Holz und andere ſchwediſche
Ausfuhrartikel, vorausgeſetzt, daß es möglich iſt. das erforder
liche Kapital zu intereſſieren.

d c I
Wünſche der Lokomotivführer.

Die vom 8. bis 10. Juni 1926 in Hamburg tagende
Sitzung des erweiterten Hauptvorſtandes der Gewerkſchaft
Deutſcher Lokomotivführer beſchäftigte ſich erneut mit den
Vorſchriften über die Dienſt- und Ruhezeiten des Lolbo-
motivperſonals. Er kam nach den vorgetragenen Berichten
der Bezirke zu der Ueberzeugung, daß die dienſtliche Be
laſtung des Lokomotivperſonals weit über diejenigen
Grenzen hinausgeht, die zur Sicherung des Betriebes und
zur Erhaltung der Dienſtfähigkeit des Lokomotivperſonals
notwendig iſt.

Angeſichts der weiteren, durch die Deutſche Reichsbahn-
Geſellſchaft getroffenen Maßnahmen hinſichtlich der Spar-
würtſchaft beim Lokomotivperſonal, der Verſtärkung der
Züge und der unzureichenden Beſetzung der Lokomotiven
kann die Schuld an einem Eiſenbahnunfall einzelnen Per-
ſonen nicht zugeſchrieben werden. Der erweiterte Haupt-
vorſtand proteſterte des al aufs ſchärfſte gegen die weitere
Jnhaftierung des Lokomopeitvführers Aubele von Roſen-
heim; dieſer ſoll den Unfall in München-Oſt verſchuldet

t Shaben, ohne daß für dieſe Behauptung der geringſte Be-
weis vorhbiegt.

Der erweiterte Hauptvorſtand brachte ferner zum Aus

und des reiſenden Publikums liegt und gelegen hätte, wenn
die von der Gewerkſchaft Deutſcher Lokomotivführer vor-
getragenen Vorſchläge eine beſſere und der Schwierigkeit
des Eiſenbahnbetriebes entſprechende Beachtung gefunden
hätten.
wendigkeit, daß ihre Anregungen die erforderliche Beach-

Die Gewerkſchaft hält es für eine zwingende Not-

tung von ſeiten der Deutſchen Reichsbahn- Geſellſchaft er-

Mitkeèlmeer aus.

geſchloſſen.
Bodenſee und in Frankreich feſtgeſtellt, daß vollſtändinie eintrilt, feſtgeſtellt, daß ſtändige Erdruhe

fährt.

Ein weiteres Stück Alpengebiet wurde
Erdaltertums, in der Steinkohlenzeit, gefaltet und dadurch den

gegen das Ende oves

Uralpen angegliedert. Jn dieſer Zeit bildeten ſich die Alpenzüge
von Merceantour, Pelvoux, Velles Donnes, Montblane, Aar- und
Gotthardmaſſiv, die inneren Zentralalpen, die geſamte Zentral-
zone der Oſtalpen, die Juliſchen und Karniſchen Alpen, der Kern
der oberitalieniſchen Seen. Damals bekamen die Alpenketten
ſchon im großen und ganzen die Richtung, die ſie heute noch
haben.

Jn der Folgezeit wurden dieſe Gebirgsreſte wieder abgetra-
gen. Schon die Meere im Anfange des Erdmittelalters bewegten
ſich über den Stümpfen des alten Gebirges. Aber nur Senken
im Rahmen der alten Gebirgsbildung wurden von dieſen Meeren
überflutet, während manche Teile, ohne je wieder bedecht zu
nen bis auf den heutigen Tag trotz der ſtarken Abtragung

Die Gebirgsbildungen, welche das Alpengebiet bisher durch-
gemacht haben, ſind von Ausbrüchen vulkaniſcher Gefteine be
gleitet geweſen, die einerſeits der weiteren Faltung ein Ziel
ſetzten, dann den Bau verſteiſten und ſchließlich die im Meer
abgeſetzten Geſteine, welche ſie durchbrachen, chemiſch und phyſi-
kaliſch umwandelten. Durch dieſe Begleitvorgänge wurde erreicht,
daß manche Gebiete weiteren Faltuüngen Widerſtand entgegen
ſetzten. Die Steieriſchen Zentralalpen, die ſchon in der Urzeit
gefaltet waren, ſind ſeit dieſer Zeit verſchont geblieben.

Für die braunkohlenzeitliche Gebirgsbildung in den Alpen
ſind die ſtarren Maſſive außerhalb der Alpen und innerhalb des
Gebirges von größter Bedeutung.

In der Kreidezeit ſetzte eine neue Faltung ein. Faſt das
geſamte Alpengebiet war ſchon Feſtland geworden. Vorher
breitete ſich über weite Teile ein an Inſeln und Untiefen reiches

Kalkalgen, Korallen wuchſen in Menge. Flüſſe
trugen Schotter, Sand und Schlamm in die Untiefen. Am Ende
der Kreidezeit nahm das Meer von einem kleinen Teil der
Alpen vorübergehend Beſitz.

Dann ſetzen die braunkohlenzeitlichen Gebirgsbildungen
ein, die das Alpengebiet vergrößern, aber auch nicht ohne Ein

fluß auf 1nördlichen Kalkalpen werden enger zuſammengefaltet, ja ſtellen-
weiſe ſogar überfaltet, daß Zerreißungen von Schichtenpaketen
re Wir r r geſchoben werden. Das Alpen-gebirge wird zum Deck- und Bruchfaltengebirge. Das ganze Gebiet wird aufgewölbt. den hen h
Jnnern des Gebirges Bewegungen vor ſich.

das ſchon früher gefaltete Alpengebiet bleiben. Die

Nach allen Richtungen hin gehen auch im

Dieſe braunkohlenzeitliche Alpengebirgsbildung iſt nicht ab
Man hat durch Feinnivellements in Südbayern, am

ſondern ſich Landſchaften entlang von Störungs
linien verſchieben.



jntereſantes vom KRichkerliſch,
Rechtſprechung in Aufwertungsſachen.

Der neueſten Nr. der „Rechtſprechung in Aufwertungs-
ſachen“ vom 17. Juni 1926 entnehmen wir folgende inter
eſſanten grundſätzlichen Entſcheidungen des Reichsgerichts
und der Oberlandesgerichte

1. Da das Ziel der Aufwertung einer Kaufpreisforderung
die Anpaſſung des in Papiermark vereinbarten Kaufpreiſes
an die jetzt maßgebenden Wertverhältniſſe iſt, iſt regel-
mäßig von dem Vertragspreis auszugehen und der ſeinem
inneren Werte zur Zeit der Vereinbarung und ſeiner da-
maligen Kauffkraft jetzt entſprechende Geldbetrag zu er
mitteln.

Jſt hinſichtlich eines Grundſtückskaufpreiſes in einer ſpä
teren Vereinbarung der urſprünglich beſtimmte Betrag nur
deshalb noch als maßgebend behandelt worden, weil den
Beteiligten die Aufwertungsmöglichkeit noch unbekannt war,
ſo kann in einer ſolchen Vereinbarung ebenſo venig wie in
einer ſpäteren Zahlung des Kaufpreifes und deren vor-
behaltloſer Annahme die Parteiabſicht gefunden werden,
daß der Kaufpreis nur noch den Betrag ausmachen ſolle,
den er zur Zeit der Vereinbarung wert war. Eine ſolche
Vereinbarung ſteht vielmehr dem Verlangen des Verkäuſers
nach Berückſichtigung des inneren Wertes, den der Kaufpreis
zur Zeit des Abſchluſſes des Kauſvertrages haätte, nicht
entgegen. (Reichsgericht vom 31. März 1926.)

2. Jſt ein Anſpruch auf Erſatz von Auslagen, die in der
Jnflationszeit gemacht ſind, aufzuwerten, ſo beſtimmt ſich
die Höchſtgrenze der Aufwertung nicht etwa nach dem
Goldmarkwerte der jeweilig verauslagten Beträge, ſondern
es muß auch auf die innere Kaufkraft des Geldes und mit-
hin auf die für ihre Bemeſſung maßgebenden Reichsricht-
ſätze Rückſicht genommen werden. Reichsgericht vom
17. April 1926.)

3. Ein Penſionsanſpruch, der ſich gegen den Arbeitgeber
richtet, iſt ein Anſpruch aus einem gegenſeitigen Vertrag
und unterliegt als ſolcher der Aufwertung nach den all-
gemeinen Vorſchriften. Die Aufſwertung iſt auch nicht auf
den Goldmarkwert, den der Anſpruch zur Zeit ſeiner Ent-
chehung hatte, beſchränkt, ſondern kann, allerdings unter
Berückſichtigung des ſogenannten Entbehrungsfaktors, den
Goldmarkbetrag überſchreiten. (Kammergericht vom 15. De-
zember 1925.)

4. Wenn während der Jnflationszeit in einem Antrage
des Klägers ein Anſpruch auf Schadenserſatz in be
ſt immter Höhe erhoben worden iſt, ſo iſt darin unter
den damaligen Währungsverhältniſſen nicht ohne weiteres
ein Verzicht auf jede wertere Nachforderung enthalten,
vielmehr bedarf es zur Annahme eines ſolchen Verzichts
einer ausdrücklichen Erklärung des Klägers oder eines
Verhaltens, aus dem ſchlüſſig hervorgeht, daß der Kläger
das Recht, Aufwertung zu verlangen, bewußt aufgegeben
hat. (Reichsgericht rom 19. Februar 1926.)

Erntragung der Vereinsvertreter. Die Frage, ob der
Paragraph 64 des Bürgerl. Geſ.-Buchs die Eintragung
der nach Paragraph 30 daſelbſt beſtellten beſonderen Ver-
treter vorſchreibt, iſt entgegen der im Schrifttum herr-
ſchenden Meinung zu bejahen. Es erſcheint ſinnwidrig,
dem Dritten die Nachprüfung, ob der Verein durch eine für
ihn abgegebene Erklärung gebunden wird, durch den Jnhalt
des Vereinsregiſters nur bei einer zuläſſigen Vertretung
durch Vorſtandsmitglieder und nicht auch dann zu ermög-
lichen, wenn nach der Satzung die beſonderen Vertreter zur
Vereinsvertretung unter Ausſchluß des Vorſtandes berufen
ind. Jenen Vertretern können gerade die wichtigſten Ge
chäfte übertragen wes en. (Rechtſpr. O. L.G, 44, 115,)

Dem Unterhaltsauſpruch der geſchiedenen Eheſfrau kann
der frühere Ehemann mit dem Einwande begegnen, daß
ſie das rechtskräftige Scheidungsurteil argliſtig
z. B. durch komplottmäßiges Zuſammenwirken mit den
Zeugen des Scheidengsprozeſſes erſſcchlichen habe.
(Reichsgericht vom 4. Januar 1926.)

Der Geſchäſtsführer iſt nicht ohne weiteres
zur Wechſelzeichunng berechtigt.

In einer Reichsgerichtsentſcheidung, die den Umfang der
Vollmacht des Geſchäftsführers behandelt, wird unter ande-
rem folgendes ausgeführt: Wenn jemand um die Eröffnung
eines Girokontos oder einer laufenden Rechnung für eine
Firma bei einem Bankunternehmen nachſucht, ſo iſt es die
unzweifelhafte Verpflichtung der Bank, ſich zu vergewiſ-

n

ſern, welche Stellung der Nachſuchende bei der Firma, für
die das Konto oder die Rechnung eröffnet werden ſoll,
einnimmt. Die Unterlaſſung ſchließt hier eine Fahrläſſig-
keit in ſich. Nach Paragraph- 54 Abj. 1 HG!B. iſt der
Handlungsbevollmächtigte zur Vornahme der in einem
„derartigen“ Handelsgewerbe üblichen Geſchäfte bevollmäch-
tigt. Das Vorliegen einer Handlungsvollmacht kann ge-
dezt werden, wenn der Geſchäftsherr es zuläßt, wenn

andere den Anſchein erweckt, als habe er Handelsvoll-
macht. Aber für die Erſtreckung der Vollmacht auf Wechſel-
e hat das Geſetz in Abſ. 2 des Paragraph 54

GB. erſchwerende Bedingungen geſtellt: die beſondere Er-
teilung einer Vollmacht vorgeſchrieben. DieErmächtigung zur Geſchäftsführung ſchließt alſo nicht ohne
weiteres die Ermächtigung zur Wechſelzeichnung in ſich.
Zwar kann auch die Ermächtigung zur Wechſelzeichnung
ſtillſchweigend erfolgen, wenn nämlich der Geſchäftsinhaber
die Wechſelzeichnung bewußt geduldet hat. Jſt das aber
nicht der Fall, ſo kann die Firma für die Wechſelzeichnung
des Geſchäftsführers nicht in Anſpruch genommen werden.

Aus Stadt und Amgebung
Niederſchlagung alter Stenerrückſtände aus der Jnfla-

tionszeit. Jn verſchiedenen Fällen iſt ſeitens der Finanz-
ämter die Aufforderung alter Steuerrückſtände aus der
Jnflationszeit erfolgt, die mit Rückſicht auf die ſchlechte
Wirtſchaftslage geſtundet geweſen waren. Der Reichstag
hat auf einen Antrag des Abgeordneten Quaatz hin, der all-
gemein die Niederſchlagung ſolcher alter Steuerforderungen
verlangte, es abgelehnt, eine ſolche allgemeine Niederſchla-
gung auszuſprechen, doch iſt der Reichsfinanzminiſter be-
reit, in Einzelfällen eine Niederſchlagung auszuſprechen. Es
iſt alſo notwendig, in ſolchen Fällen einer Niederſchlagung
einen Antrag auf Niederſchlagung ans Reichsfinanzmini-
ſterium (durch das zuſtändige Finanzamt) einzureichen.

Grundvermögenſtenerbefreiung von Wohnungsneubauten.
Nach dem Geſetz über die Erhebung einer vorläufigen
Steuer vom Grundvermögen wird die Grundvermögen-
ſteuer von den nach dem 31. März 1924 fertiggeſtellten
Wohnungneubauten für die Dauer von 5 Jahren nach Ab-
lauf des Rechnungsjahres, in dem die Neubauten fertig-
geſtellt worden ſind, nicht erhoben. Dieſe Befreiungsvor-
ſchrift gilt zwingend nur für die ſtaatliche Grundvermögen-

ſteuer, doch haben die zuſtändigen Miniſter bei den in Frage
kommenden Wohnungsneubauten zu prüfen, ob nach Lage
des Einzelfalles eine Stundung oder ein Erlaß der ge-
meindlichen Grundvermögenſteuer aus Billigkeitsgründen ge-
boten erſcheint.

Die Verufsbezcichnung Jungenieur. Der Vorſtandsrat
des Vereins Deutſcher Jngenieure hat jetzt auf ſeiner Ham-
burger Tagung beſchloſſen, die geſetzliche Regelung des
Schutzes der Berufsbezeichnung Jngenieur vorläufig nicht
weiter zu verfolgen, ſondern den Weg der Selbſthilfe zu
beſchreiten. Zur Hebung der Berufsauffaſſung ſollen die
Aufnahmebedingungen des Vereins ſtrenger und einheit-
licher als bisher gehandhabt und ähnliche Maßnahmen er-
griffen werden. Den Mitgliedern wird empfohlen, als
Kennzeichen der Zugehörigkeit die Abkürzung VDJ. der
Berufsbeezichnung zuzuſetzen, alſo ähnlich wie es die Mit-
ghieder des Bundes Deutſcher Architekten aus den gleichen
Gründen mit der Bezeichnung BDA. tun.

Der Figarren- und Zigarettenverkauf in Gaſthänſern..
Soeben iſt ein Miniſterialerlaß ergangen, der den
Beſitzern von Kaffee- und Gaſthäuſern verbietet, Zigarren
und Zigaretten auf Tellern dem Gaſt zu überreichen. Das
Verbot geſchieht aber nicht, wie der „Zigarren- und Ziga-
retten-Spezialiſt“ meldet, aus gefundheitlichen Gründen,
ſondern es hat ſeinen Halt im neuen Tabakſteuer-
geſetz, wonach Zigarren und Zigaretten nur aus den
dazu gehörigen Packungen, die mit der Steuerbanderole
verſehen ſein müſſen, überreicht werden dürfen

Kus ſereis und Nachögrkreilen
Reipiſch. Seltene Jagdbeute! Jn hieſiger Flur

wurde ſeit einiger Zeit von Feldbeſitzern ein Rehbock
geſehen. Bei dem aufgeweichten Boden ſtellte der Jagd-
pächter, Mühlenbeſfitzer Richard Lenz, Oberbeunga, bald
feſt, daß der Bock einen feſten Wechſel hatte. Mehrere Jäger
der Umgegend ſtellten den Bock täglich mit der „Schrot-
ſpritze“ nach. Herr Lenz entſchloß ſich deshalb, den Bock
abzuſchießen und erlegte denſelben mit ſauberem Blatt-

Der nauſſe lIod,
Ein ernſtes Kapitel von böſen Krankheiten und bunten

Blumen, von vielem Waſſer und tauben Aechren.

Es iſt ein ſchlimmes Jahr heuer und Geſchäfte machen
eigentlich nur die Aerzte; denn das dauernd unbeſtändige
Wetter mit Regen und kühler Witterung iſt die Mutter aller
Erkältungskrankheiten, vom böſen Reißen angefangen bis
zur ſchweren Lungenentzündung.

So geht's den Menſchen
Und den Pflanzen auf dem Acker geht es genau ſo.

Nein, noch ſchlimmer, denn ſie können ſich ja gegen die
Unbilden der Witterung nicht ſchützen

Wenn es heute nachmittag ausnahmsweiſe einmal nicht
regnet, und Du, lieber Freund, Deinen Spaziergang machſt
(vergiß nicht den Schirm, denn es wird gleich wieder an-
fangen) dann wandre ein wenig hinaus zwiſchen die
Felder und ſieh Dich um.

Blicke einmal von der Sette auf die Halme ins Gerſten-
ſeld, ins Roggenfeld oder in das grüne Meer des Wetizens:
Da wirſt Du unten ſehen, wie die Blättchen nicht ſchön
grün, ſondern wie ſie alle braun gefleckt oder geſtreift ſind.
Hier ſieht es aus wie ein richtiger Roſtflecken auf der
Meſſerklinge, dort ſind mehr Punkte oder feine Streiſen,
aber faſt alle Felder machen den Eindruck, als ob die Blätt
chen am Halme trotz der Näſſe vertrocknet wären.

„Was wird das groß machen!“ denkſt Du. „Der Halm
vertrocknet ja ſowieſo; die Hauptſache ſind doch die Aehren.“

Lieber Freund! Die Pflanze trägt ihre wichtigſten Or-
gane nicht im Jnnern des Leibes verſteckt wie der Menſch,
ſondern läßt ſie frei hinauswachſen in die Luft, und ge-
rade dieſe Blätter ſind mit das Wichtigſte der Pflanze,ſind ihre Lunge, mit der ſie atmet. Die braunen Fleden

(„Befall“ ſagt der Landwirt) bedeuten richtige Jnfektions-
krankheiten, welche die Atmungsorgane zerſtören.

Vs iſt genau ſo, als wenn der Herr Doklor, nachdem er
ein junges Menſchenkind mit Hörrohr und Hämmerchen
von allen Seiten unterſucht hat, mit dem bekannten ſehr
ernſten Geſicht erklärt: „Lungenſpitzenkatarrh!
Gefahr der Schwindſucht nicht ausgeſchloſſen! Höchſte Scho
nung, am beſten Gebirgsluft, oder wenn möglich, nach
dem Süden

Unſere Getreideähren aber können nicht nach dem Sü-
den, wurzeln im Boden, ſind weiterhin bei erkrankten
Atmungsorganen dem dauernden Regen und der feucht
warmen Luft ausgeſetzt, die die Befallpilze fördern, und
ſo die Pflanze langſam zu Grunde gehen laſſen.

Und dann ſeht andere Felder an, wie ſie nieder

gepeitſcht ſind durch Regen und Wind, wie ſie am Bo-
den liegen faſt als ob ſie ſchon gemäht wären. Daß
auch aus dieſen Aehren nicht viel wird, ſagt ſich jeder Ein
ſichtige, auch wenn er ſonſt nichts von der Landwirtſchaft
verſteht. Schlimm vor allem e es, daß der Roggen ſich vor
der Blüte gelagert hat, da die eigene Blüte ſich nicht
befruchten kann und darauf angewieſen iſt, daß der
Wind den Blütenſtaub umherträgt. Feucht und klebrig liegt
er jetzt mit der Blüte am Boden.

Nun aber ein Blick oben übers ganze Feld. Das ſieht
gewiß ganz luſtig aus, ein Malerauge wird ſich daran
erfreuen, und der Städter möchte ſich Sträuße pflückenm.
Aber den Landwirt erfüllt es mit tiefer Betrübnis, He-
derich, wohin das Auge ſieht, Hederich, nichts als Hede-
rich und zur Abwechſlung dazwiſchen der rote Mohn.
Manche Kleefelder und Roggenpläne und Rübenäcker ſind
ganz und gar durchwuchert. Mit der Hackmaſchine kann
man nicht hinein, denn der Boden iſt viel zu aufgeweicht,
und das Hacken hat keinen Zweck, denn das abgehackte Un-
kraut treibt ſofort neue Wurzeln und es geht dem Land-
wirt wie dem Herkules mit der Hydra: Ein Haupt wird
dem Ungetüm Unkraut abgeſchlagen und zweie wachſen
ihm wieder nach.

Auf einzelnen Gütern ſieht man daher ganze Scharen
von Schulkindern und Frauen durch die Aecker
gehen, auch durch die Erbſenfelder und die grüne Luzerner
Die reißen mit der Hand jedes Unkraut aus (oh, wie lang
ſam das vorwärts geht und wieviel zertreten wird!). Sie
tragen den ganzen Arm voll Unkraut jedesmal auf einen
Wagen, der es in die alte Kiesgrube fährt. Wie ſehr dieſe
Notmaßnahme die ganze Wirtſchaft verteuert, ſagt ſich
auch jeder, der mit der Landwirtſchaft ſonſt nichts zu
tun hat. Dann aber ſteht vor allem in den Stromgebieten
der Elbe und Saagakle, der Elſter und Mulde das
Hochwaſſer, das die Dämme durchbrochen hat und mei-
lenweit das Land überflutet. Die Felder und Wieſen ſind
reſtlos vernichtet und das Vieh hat kein Futter,
ſo daß gerade in den Weidegebieten auch der Milchertrag
erſchrecklich zurückgeht.

Und weiter hundert kleine Schäden: Die Kirſchen platzen,
der Rübenſamen iſt zu ſtenglich und nicht beſtockt, und über
aupt verſinkt alles in Moder und Schlamm. Sorgenvoll
ieht der Landwirt in die Zukunft: Wenn der Regen nicht

in allernächſter Zeit trockener Witterun latz macht, wird
auch zum großen Teil das, was heute ſcheinbar nicht krank
und micht von den Wetterſchäden befallen iſt, erfaßt wer
den, die Ernte wird dann n weiten Gebieten gerade i
unſerer Provinz eitel Stroh und keine Frucht bringen!

Der naſſe Tod geht um!
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arg mit der Büchſe. Erfreullcherweiſe ſt ein er ſo
eltenes Stück Wild vom weidgerechten Jäger nach weid
männiſcher Art erlegt worden. Der Bock wog aufgebrocher
34 Pfd.

Mücheln. Doch eine Friedhofskapelle? Diemit der Nichtbewilligung der neuen Anleihe anläßlich

Bau zur Zeit aus Sparſamkeitsgrnüden erklärt hat und
fich auch die Stadtverordneten durch Nichtbewilligung der

nächſte Stadtverrdneotenſitzung die Beſchlußfaſſung über
den Bau einer n auf der Tagesordnung ſteht.
Man iſt allgemein geſpannt, unter welchen Motiven die
Angelegenheit wieder aufgezogen werden wird.

Schkölen. Hier und in der Umgegend iſt in letzter Zeit
eine wahre Selbſtmord- Epidemie aufgetreten. Jn
zwei Nachbarorten haben ſich zwei Männer das Leben durch
den Strick genommen, während hier ein Mann und ein
Schulknabe ihren Zweck nicht erreichten. Sie konnten noch
rechtzeitig abgeſchnitten werden.

Lützen. Jn der Stadtverordneten verſamm-
lung wurde einſtimmig über den Bau des Waſſerhoch-
behälters beſchloſſen, daß der Hochbehälter des Waſſer
werks an der Karlſtraße, Ecke Schkölener Weg errichtet
werden ſoll. Wegen der Bauarbeiten ſoll Herr Puof.
Geißler gebeten werden, nach hier zu kommen und
die noch vorhandenen Unklarheiten aufzuklären.

C „GHus Kem Roiſche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Die Kinderleiche im Koffer. Einen grauenhaften Fund
machte eine Frau in dem Hauſe Kurfürſtenſtraße 7. Vor
etwa vier Jahren wurde ſie von einer Hausangeſtellten,
W., gebeten, einen Koffer in Verwahrung zu nehmen.
Man ſtellte den Koffer auf den Hängeboden über der
Toilette, und bald darauf reiſte die Frau für längere Zeit
ab. Als ſie zurückkehrte, fiel ihr ein unangenehmer Geruch
auf, von dem ſie aber glaubte, daß er aus dem lange nicht
benutzten Toiletteraum käme. Da er ſich nach gründlichem
Lüften verlor und fich in der Folgezeit auch nicht wieder
bemerkbar machte, ſo dachte die Frau nicht mehr daran.
Geſtern wollte ſie auf dem Hängeboden etwas unterſtellen
und war nicht wenig erſtaunt, den Koffer der W. immer
noch dort ſtehen zu ſehen. Sie hatte gar nicht mehr daran
edacht. Als ſie ihn öffnete, fand ſie darin in Wäſcheſtücke
eſt eingewickelt die mumifizierte Leiche eines

Kindes, das unmittelbar nach der Geburt in den Koffer
gelegt worden war. Nachdem fie ſich von ihrem Entſetzen
erholt hatte, erſtattete ſie Anzeige bei der Kriminalpolizei.
Der Koffer mit der Leiche wurde beſchlagnahmt und die
Fahndung nach der Mutter aufgenommen.
Der Hungerkünſtler „FJolly“ verhaftet. Der unter dem

Namen „Jolly“ bekannte Hungerkünſtler Siegfried Her z
wurde geſtern von der Kriminalpolizei feſtgenommen und
ins Moabiter Unterſuchungsgefängnis überführt. Jolly
wird des Betruges beſchuldigt, weil er während ſeiner
Hungervorſtellung zehn bis zwölf Pfund Schokolade zu ſich
genommen haben ſoll.

Die Schuld am Münchener Eiſenbahnunglück.
Verlin, 24. Juni. Die zur Aufklärung der Verant-

wortung für die Eiſenbahnkataſtrophe im Münchener Oſt
bahnho gegen den Lokomotivführer Aubele eingeleitete
Vorunterfuchung iſt ſo weit fortgeſchritten, daß die rein
tatfächlichen Erhebungen als abgeſchloſſen gelten können.
Nunmehr wird das Tatſachenmaterial einer eingehenden
Prüfung durch Sachverſtändige unterzogen werden. Die
Unterſuchungshaft des Aubele bleibt aufrecht erhalten.

Großfeuer in der Enckekaſerne.
Magdeburg, 24. Juni. Jn der ehemaligen Enckekaſerne

brach ein gewaltiger Brand aus. Gegen 5 Uhr morgens
wurden ſämtliche Feuerwehrwachen alarmiert. Bei ihrem
Eintreffen fanden ſie einen ſtark ausgedehnten Dachſtuhl-
brand vor. Die Rettungsarbeiten wurden durch ſtarke
Rauchentwicklung ſehr erſchwert. Die Feuerwehr ging mit
vier Maſchinenleitern vor und verſuchte den Brand mit
fünf Schlauchleitungen zu löſchen. Nach ungefähr einein-
halbſtündiger angeſtrengter Arbeit konnte der Brand als
gebrochen angeſehen werden. Für die Mannſchaften be
ſtand eine große Gefahr darin, daß ſich auf dem Boden
W Mengen Patronen und Handgranatenefanden, die nach und nach zur Exploſion kamen.
Bei den Löſcharbeiten wurde ein Brandingenieur leicht am

Kopfe verletzt. tEiſenbahnunglück bei Duisburg.
Köln, 23. Juni. Als der um 11,55 Uhr von Köln nach

Düſſeldorf fahrende Perſonenzug die Kurve von der Eiſen
bahnüberführung nach Wiesdorf-Duisburg paſſierte, rannte
er auf den Schlußwagen eines auf den Gleiſen ſtehenden
Güterzuges auf. Die beiden letzten Wagen des
Güterzuges wurden ineinandergeſchoben und zum Teil zer
trümmert. Die Lokomotive des Perſonenzuges wurde
ſchwer beſchädigt und mußte außer Dienſt geſtellt werden.
Wie bisher feſtgeſtellt wurde, hat ein Reiſender aus Köln
leichte Verletzungen durch Glasſplitter im Geſicht davonge
tragen. Zwei weitere Reiſende wurden unerhebkich ver
wundet. Die Schuld an dem Unfall dürfte darin zu ſuchen
ſein. daß der Perſonenzug verſehentlich auf das Neben
gleis geleitet worden iſt. Der Sachſchaden iſt ſehr
bedeutend.

Schwere Unterſchlagungen eines früheren ſozialiſtiſchen
Landrats.

Frankfurt a. M., 24. Juni. Der Geſchäftsführer der
Arbeiterherberge G. m. b. H., Langgemach, der früher
als Landrat in Weilburg a. d. Lahn tätig war und jetzt
dem Magiſtrat der Stadt Frankfurt als Stadtrat und
dem Kommunallandtag als Vertreter der Sozialdemokrati-
ſchen Partei angehört, hat Unterſchlagungen in Höhe von
45 000 Mark begangen. Langgemach hat ſeine verſchie-
denen Ehrenämter bereits niedergelegt.

Cöthen. Das ſalonfähige Schwein. Eine als Tier
freundin bekannte hieſige Einwohnerin beſitzt ein Schwein,
das wohlerzogen iſt wie ein Stubenhund. Es zeigte
von h auf eine auffallende Anhänglichkeit an die Frau.
Mit der Zeit wurde es gelehriger und folgte der Hausfrau
auf Schritt und Tritt, ſogar bis in die Küche. Ein Stück
Zucker nimmt es ſeiner Pflegerin ſo vorſichtig vom Munde,
daß es dabei die Lippen der Spenderin nicht einmal be-
rührt. Wohl bekomm's!

Dortmund. Zur Bluttat Blaſchkowſkii. Der Ehe-
mann der von Blaſchkowſhi erſchlagenen Frau Milicki
iſt in demſelben Krankenhauſe, in dem die Frau verſchieden
iſt, an einer Blutvergiftung geſtorben ſo daß die ſieben
Kinder allein daſtehen. Die Beerdigung der ſechs Opfer
Blaſchkowſhis erfolgt in einem gemeinſamen Grabe,
nachdem nunmehr die Leichen von der Staatsanwaltſchaft

eigegeben worden find. Blaſchkowſki wird in einem be-
nderen Grabe beerdigt.
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Aus aller MWelt,
Röieſenfener in einer vuſſiſchen Delfabrik.

Moskaun, 24. Juni. In Stalingrad iſt vor einigen
Tagen die zweitgrößte Schmierölfabrik der Sowjetunion
niedergebrannt, die Leningrad und das große Donezgebiet
mit Schmieröl verſorgte. Große Benzin, Oel- und Petro-
leumvorräte ſind ein Raub der Flammen geworden. Der
Schaden beträgt mehrere Millionen Rubel.

Ein elffacher Frauenmörder. Nach einer Meldung
aus Hermannſtadt wurde in der Ortſchaft Alezina ein
Schuhmachermeiſter Johann Schwar tz verhaftet, der
ſeine Gattin im Streit durch Meſſerſtiche lebensgefährlich
verletzte, ſo daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird.
Er war bereits ſiebenmal verheiratet. Seine
früheren Frauen ſind alle geſtorben. Bei der Un-
terſuchung wurde auf die Gerüchte eingegangen, daß die
Puegeen Ehefrauen nicht eines natürlichen Todes geſtorben
eien.. Nach langem Verhör gab der wilde Schuſter zu,
daß er tatſächlich ſeine ſieben Frauen durch Gift
beſeitigt und überdies noch den Tod von vier an-
deren Frauensperſonen auf dem Gewiſſen hat.

Ein hoffnungsvoller Burſche. Auf dem Schnellzug
Aram-Großwardein wurde ein 15 jähriger Knabe
feſtgenommen, der ſich dadurch verdächkig machte, daß er
vor einem Detektiv die Flucht ergriff. Als man ihn feſt-
genommen hatte und ſeine Taſchen öffnete, fand man

oldene Zigarettendoſen und goldene Uhren,
über deren Urſprung er keine genauen Angaben machen
konnte. Auf der Polizei legte er ein Geſtändnis ab, daß
er auf den Feldwegen in Siebenbürgen ungefähr zwölf
Raubüberfälle mit Chloroform verübt habe.
habe. Nach dem Verhör wurde der jugendliche Räuber
dem Jugendrichter übergeben, doch ſchon in der erſten Nacht
bohrte er in die Mauer des Gefängniſſes ein Loch und ent
floh. Die Verfolgung wurde eingeleitet.

Schülerflucht in Budapeſt. Bei Beginn der Schluß-
prüfungen ſind bei der Budapeſter Polizei mehr als
60 Schüler und Schülerinnen als vermißt ge-
meldet worden, die aus Furcht vor ſchlechten Schulzeug
niſſen oder vor dem Nichtbeſtehen der Reifeprüfungen ihr
Elternhaus verlaſſen haben, und zwar teilweiſe unter Hin
terlaſſung der Mitteikung, Selbſtmord begehen zu wollen.
Ein Schüler, der vor der n ſtand, hat ſich im
r Garten vergiftet. Eine beſondere Abteilung

efaßte ſich mit der Aufſuchung der verſchwundenen Schüler
und Schülerinnen, von denen die meiſten binnen 48
Stunden dem Elternhaus zurückgegeben werden konnten.

Exploſion auf einem Kriegsſchiff. An Bord des
ſchwediſchen Uebungsſchiffes „Af Chapman“, das an dem
Uebungszug der Flotte nach Algier teilnahm, ereignete
ſich eine ernſte Exploſion, als die Fregatte ſich
bei Beachy Head befand. Die Exploſion entſtand beim
Benzinauffüllen, und es breitete ſich ſchnell ein großer
Brand aus. Faſt das ganze Deck mußte aufgehauen werden,
bis es gelang, das Feuer zu löſchen.. Menſchen wurden
nicht verletzt. Die Fregatte nahm beträchtlichen Schaden,
blieb aber manövrierfähig und konnte die Reiſe zum
nächſten Hafen fortfetzen.

Schweres Flugzeugunglück. Ueber dem Newyorker
Flugpkatz geriet ein Flugzeug in Brand und ſtürzte ab.
Die Jnſaſſen, zwei Offiziere, wurden bis zur Unkenntlich-
keit verbrannt aufgefunden.
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Bunte 3eitung,
Graswuchs im lebenden Auge. Von einem ſeltenen

Fall von Pflanzenwuchs im Auge eines lebenden Men-
chen weiß ein Londoner Blatt zu berichten. Einem
äenden Bauer war bei der Arbeit auf ſeinem Felde ein

Samenkörnchen ins Auge geflogen. Nach mehreren Tagen
chwoli das Auge an, und der durch die Entzündung be-
ingte Schmerz wurde ſo unerträglich, daß der Bauer

ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Er begab
ſigj zu dieſem Zweck in das Kreiskrankenhaus von Glou-
eeſterſhire. Hier ſchritt man ſofort zu einer Operation,
und der Chirurg fand zu ſeinem Erſtaunen im Jnnern des
Auges ein kleines Grashälmchen, das dem ins Auge ge
flogenen Samenkörnchen entſproſſen war. Ein Augen
arzt, den man zu Rate zog, erklärte, daß die Sache gar nicht
ſo befremdlich ſei, wie ſie auf den erſten Blick ſcheinen
könne. Wiſſenſchaftlich beſteht durchaus die Möglichkeit,
daß ein Samenkorn im Jnnern des Auges keimen kann, da
die Keimung durch die Feuchtigkeit und die Wärme, die
hier herrſchen, durchaus begünſtigt wird. Jm Verdauungs-
kanal dagegen wäre ein ſolches Phänomen undenkbar, weil
D. agenfaßt die Keimkraft des Samens ſofort zerſtören

rde.

„J .7.„ D.
biterutur,

Wäöe reiſt man in der Schweiz? Ein Wanderbuch zum
Luſt- und Planmachen. Von Prof. Dr. Karl Kinzel.
Mit Berückſichtigung der Städte Freiburg, Baſel, Zürich,
Genf, Bern, Heidelberg, Frankfurt a. M. nebſt Sommer-
friſchen und zwei Vortouren durch Schwarzwald und Schwä-
biſche Alb. 1925. 9. Auflage. Mit 6 Stadtplänenund 7 Karten. Verlag Friedrich Bahn in Schwerin in
Mecklb. Biegſam in Ganzleinwandband 5,80 Mark. Dieſer
treue, zuverläſſige und herzerfriſchende Reiſegefährte für
die Schweiz führt jetzt auch planvoll und feinen Sinnes
durch die Schwäbiſche Alb, er ſieht alles mit dem offenen
Auge des Natur- und Menſchenfreundes, man wandert
ſchon gewiſſermaßen daheim beim Planmachen, ſo plaſtiſch
iſt alles, was man ſehen ſoll, beſchrieben. Gleicherweiſe
wie die „Schweiz“ ſind Kinzels Bücher für Oberbayern
und Tirol (15. Aufl. 5.80), Jtalien (6. Aufl. 5.80) und 147
Sommerfriſchen und Standquartiere in Oberbayern und
Tirol (5. Aufl. 2.50) neu bearbeitet, und jetzt ganz neu
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(7. Mark). Ja, das ſind W
wir ſie brauchen.

Schweden, Finnlkanoein treffliches Buch für u
ander und Reiſebücher, wie

Deutſche Frauenkleidung und Frauenkultur, Zeitſchrift
für Kleidung, Körperbildung und r Handwerks-
und Volkskunſt. Herausgegeben vom Verband Deutſche
Frauenkleidung und Frauenkultur. Verlag Otto Beyer,
Leipzig. 6. Heft 1926. Preis 1.10 Mark. Jnhaltsver-
zeichnis: 30 Jahre Verbandsarbeit: Agnes Gerlach; Frau
Menſendieck: Dr. Werner Wittgenſtein; Menſendieck: Adolf
Wilhelm Bauche; Das Beiderwandkleid: Anke Ehlers; Be-
rufskleidung: Melanie Heide-Herwig; Deutſche Gebrauchs-
graphik: Guſtav Klaer; Zur Ausſtellung „Die moderne
Spitze“ im Stuttgarter Gewerbemuſeum: Lita Kaudinya;
Zinngeräte: H. Kaiſer; Berichte und Nachrichten; Vier
Frauenbücher: Dr. Maria Schauer. Als Beilage ein
reichhaltiger mit vielerlei Hinweiſen verſehener Schnitt-
muſterbogen.

ca

Urnen, Spiel ung 5nor',

TEEIEE RPreußen IV alte Herren Voruſſia Halle alte Herren
2:8 (1: 2).

Die erſte Niederlage ſeit Jahresfriſt müßten die Schwarz-
weißen einſtecken. Die Hallenſer ſtellten eine techniſch weit
überlegene Elf;. durchweg alte Ligaſpieler, die ſich noch
heute in jeder erſtklaſſigen Mannſchaft ſehen laſſen können.
Daß die Preußenelf trotzdem das Spiel zum größten Teil
offen hielt, iſt ihr zur Ehre anzurechnen; abzuwenden war
diee Niederlage nicht. Die Jugendmannſchaft ſchlug
die gleiche Elf des Sp. V. 99 nach ſchönem Spiel mit
2:1. Preußen wußte, da zwei Spieler beruflich verhindert
waren, zwei Junioren einſtellen. Heute abend Preußen
III gegen Favorit Halle III.

Wacker-Gerg in Merſeburg.
Wie wir ſchon geſtern berichteten, tritt der SV. 99 am

Sonnabend abend auf ſeinem Platz an der Halliſchen
Straße gegen den Meiſter des Oſterlandgaues Wacker-Gera

ein wenig im „Schmollwinkel“ unſeres Verbandsgebietes.
Doci, wäre es verkehrt, daraus falſche Schlüſſe bezüglich
der dortigen Spielſtärke zu ziehen. Wackher-Gera hat bei
den Spielen um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft den 1. SV.
Jena glatt mit 4:0 aus dem Felde geſchlagen. 99 wirdſich gehörig ins Zeug legen müſſen, um gegen dieſen
Gaumeiſter ehrenvoll zu veſtehen.

VſL Eintracht-Ha l.
Bereits morgen abend fährt VfL. mit ſeiner Liga-Elf

nach Halle zum Geſellſchaftsſpiel gegen den Neuling der
1. Klaſſe Eintracht. Die Hieſigen werden nur nach hartem
Kampf den Sieger ſtellen können, da Eintracht z. Zt. ge-
rade ſehr gut im Schwung iſt.

Das Silberjubiläum des V. M. B. V.
Die zahlenmäßige Entwicklung des Jubilars.

Der Verband Mitteldeutſcher Ballſpiel-Vereine, der am
26. Dezember 1900 in Leipzig von 12 Vereinen gegründet
worden iſt, umfaßt jetzt in ſeinen Jubiläumstagen an-
nähernd 1000 Vereine mit ungefähr 130 000 Mitgliedern.
Jm Laufe des Jahres 1907 wurde zum erſten Male die
„100* erreicht (über 6000 Mitglieder). Ueber 250 Vereine
mit über 16000 Mitgliedern zählte man äm 1. Januar

s Jahres 1911, während der V. M. B. V. beim Kriegs-
ausbruch über 400 Vereine mit faſt 30 000 Mitgliedern
um ſein Banner ſcharte. Sprunghaft ging dann die Weiter-
entwicklung in der Nachkriegszeit vor ſich: ungefähr 500
Vereine mit faſt 60 000 Mitgliedern bildeten am 1. Januar
1920 den V. N. B. V. und ſchon zwei Jahre ſpäter war
die 100 000 überſchritten, die 715 Vereine ſtellten Seitdem
gewann der Jubilar jährlich ungefähr 10 000 neue Mit-
glieder, während ſich die Zahl der ihm angeſchloſſenen
Vereine auf nicht ganz 1000 erhöhte. Wirklich eine ſtolze
Entwicklung innerhalb eines Vierteljahrhunderts!

T

Fauncel und Derßeßr,
Fünfter deutſcher Getreidehandelstag in Magdeburg. Der

Termin des fünften Deutſchen Getreidehandelstages iſt auf
den 27. Auguſt 1926 feſtgeſetzt worden. Am Vortage
iſt eine Kundgebung des geſamten Deutſchen Getreidehandels
in Ausſicht genommen.

Berliner Börſe vom 23. Juni.
Die Eröffnungskurſe zeigten hier und da eine gewiſſe

Widerſtandsfähigkeit. Jm weiteren Verlaufe wechſelten
kleinere Kaufwellen mit Abgabeneignung, ſo daß die ſchwan-
kende Tendenz bis zum Schluß des amtlichen Verkehrs an-
hielt. Dann wurde die Haltung allgemein etwas ſchwächer.
Die Kursveränderungen, die zu Beginn durchſchnittlich 214
Prozent betrugen, hielten ſich ſpäter in erheblich geringerem
Ausmaße.

Leipziger Börſe vom 23. Juni.
An der Börſe machte ſich eine gewiſſe Neigung zu Ge

winnſicherungen bemerkbar. Die Umſatztätigkeit blieb leb-
haft. Obwohl das Material leichter als bisher herauskam,
mußten doch noch verſchiedene Repartierungen vorgenommen
werden. Die Grundtendenz geſtaltete ſich nicht einheitlich
bei unverkennbarer Widerſtandsfähigkeit.

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfund Sterling) 20.413--20. 465.
Newyork (1 Dollar) 4. 195-4. 205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168. 48--168. 90.
BrüſſelAntwerpen (100 Frank) 11.96-12.00.
Italien (100 Lire) 15. 17--15. 21.
Kopenhagen (100 Kronen) 111.31-111.59.
Liſſabon (100 Eseuto) 21.375--21.425.

u

an. Der Oſterlandgau mit ſeiner Hauptſtadt Gera liegt

Paris (100 Frank) 11.9411. 98.
Prag (100 Kronen) 12.42-12. 46.
Schweiz (100 Frank) 81.205--81. 405.
Spanien (100 Peſeten) 68. 01-68. 17.
Stockholm (100 Kronen) 112.59112.87.
Wien (100 Schilling) 59.35-—-59. 49.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 24. Juni. Die dauernd unſichere Wetterlage und

die immer noch herrſchende Unklarheit bezüglich der Zölle
drückten dem Produktenmarkt den Stempel auf. Vordere
Ware bleibt ſowohl in Weizen als auch in Roggen
knapp angeboten, was auch in den Lieferungspreiſen zum
Ausdruck kam. Das Geſchäft hielt ſich in mäßigen Grenzen,
da die Effektivpreiſe gegenüber den Lieferungspreiſen keine
Rechnung laſſen. Mehl war in den Forderungen etwas nach
Dochhen Futtergerſte und auch Hafer lagen heute eher
ſchwächer.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 24. Juni. Getreide und Oelfaaten, per 1000kg,

ſonſt per 100 kg in Reichsmark.
Weizen, Juli 301-300, September 271--270, Oktober

271,5--270,5; Roggen, märk. 189--194, Juli 207, Septem
ber 207; Sommergerſte 194--205, Wintergerſte 180-203;

Hafer, märk. 197—-207; Mais, loco Berlin 168--170,
Juli 161, September 166; Weizenmehl 38--40; Roggen-
mehl 27,75——29,50; Weizenkleie 10; Roggenkleie 11,30-
11,40; Viktorigerbſen 36—46; Kl. Speiſerbſen 30—34;
Futtererbſen 22—-27; Peluſchken 23,50—28,50; Ackerbohnen
23,00——25,50; Wicken 33 34; Lupinen, blaue 16,00-17,50;
Lupinen, gelbe 22,00--23,50; Rapskuchen 13,70--14,00;
Leinkuchen 18,40—-18,60; Trockenſchnitzel 10,00-10,30;
Sojaſchrot 19,40-19,80; Kartoffelflocken

Verliner Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: Rinder 1351, Ochſen 246, Bullen 360, Kühe

und Färſen 745, Kälber 2379, Schafe 5696, Schweine 8461,
Auslandsſchweine 173, Ziegen 20. Preiſe: Ochſen: 58
bis 63, 5256, 3) 46 50, 4) 40 45; Bullen 55
bis 56, 2) 50 53, 3) 45 48; Färſen und Kühe 1) 54
60, 2) 42--50, 39) 32 40, 4 25-30, 5) 21-24; Kälber

63 68, 3) 55-62, 4) 46--53, 5) 40--45; Schafe 1) 57
bis 60, 44 52, 9 28—-38; Schweine 78--79,
77—-78, 3) 75 76, 4) 73 74, 6) 70--71; Ziegen 2025.

Berliner Metallpreiſe.
Clektrolytkupfer 132,50, Rohzink 67,50—68,90, Platten

ink 58,50 59, 50, Aluminium 235—240, Nickel, rein 340
bis 350, Silber (ea. 900f.) 90--91.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 23 Juni 1926.*)
Anleihen Lahmeyer Co. 122, 2Leopoldgrube (140) 84,25

Vollar Schätze Engelhardt Brauer. 139,50 Linde Eismaſch. 5

21,20-21,60.

Brauereien

kl. Goldanleihe 100,00 Schulth. Patzenhof. 209,75 Aüneb. Wachs. (100) 6500
r. 98,9 Seipzig Riebeck 106.00 Magdeburger Gas 75,25
d Dt. Reichsanl. 0,395 VBergw.-Geſ. 71,254 dto. 0,3725 r B.z dto. 0,575 t Marienh. Kotzenau 33,623 G dto. ö,15 IJnduſtrie Aktien Maſch. Baum 47,00
4 Preuß. Confols 0,3825 Buckan 103,03 dto. 0,37 Aacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 100,2

3 dto. 0,455 Accumulatoren 133,00 Reckarſ. Fahrzeug 87,003
Sächſ. land. Pfobr. 10,75 Allg. Berl. Omnib s 138,0 Niederſchl. Elektriz. 121,00
WMeining Hyp. 1/17 912 A. E. G. 130,00 Oberſchl. Eiſen. Bed. 58, 0
Prß. Vodkrd. 3/29 9,19 Ammendorf Papier 153,0) Drenſtein Koppel 89,00
Oeſtr. Gold 10/19 18,50 Arhalter Kohlen 80,00 Oftwerke 164,50
Ungar. Gold 7/19 117,99 Aſchaffenburg. Pap. 9900 Panzer 48,00
Ungar. Kr. R. 6/19 1,70 Ba- oper Walzwerke 9.50 Phönix Bergbau 100,50
5 Neckar A. G. 21 (/415 Bedburger Wolle BVBraunkohle 82,00
Rhein Main Donau (-285 Bochum Guß 118,25 Reichelt Metall 65,25Schl. Holſt. El. v. i 0,12i Buſch opt. Jnduſtr. 37,12 Vhein. Weſtf. El. W. 145,00

A. E. G. 9 100 Charlottenb. Waſſer 94,00 Gebr. Ritter 94,00
Bad. Anilin v. 19 4,05 Chem. Heyden 84,00 Rombach Hütte 2,00
Höchſter Farben 19 (Chem. Jnd. Gelſerk. 93,00 Roſitzer Zucker 63,90

Deſfauer Gas 126,59 ]Rütgerswerke 103,00
Aktien Diſch. Erdöl 133,50 Sächſ. Webſtühle 85, 0

Dy jamit Nobel 114,50 jSarrotti Chok. (20) 127, 0
Eiienburger Cattur 82,50 Schieß Maſch. (600)Schiffahrts- Aktien

Han n 146,75 Eſchweiler Vergw. 125,50 Schuckert Co.Hamburg Amerika 117,752,00 Fahlberg Liſt 96,75 Schulz jun. (200) 85,00
R Akt J G. Farberinduſtr. 230,00 Siegen-Solinger 36,75
Verein. Elbeſchiff 1950 Frauſtädter Zucker 84,59) Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 132,00 Steingut Colditz 139
Vank- Genthiner Zucker 0,55 Stinnes Riebeck 23,75a Geſ. f. el. Unter.(100) 169,00 Tecklbg. Schiff 12,00

Bank eleker. Werte 98,00 Glaniger Zucker 81,00 Tempelhoferfeld 36,00
Bank für Brauind. 151,00 Görlitzer Waggon 30,50 Thüringer Zucker 30,00
Berl. Hand. G. (10) 167,90 Hamb. Ei, Wk.(100) 134,50 Union chem. Prod. 55,00
Com. u. Priv. Bank 117,90 Ha pener Bergwerk 136,90 Varziner Papier (350) 61,50
Darmſt. u. Nat. Vank 159,25 Hirſch Kupfer (150) 112,(0 Ver. Kohle Vorna
Deutſche Bank (60) 142,090 Jlſe Vergbau 127,00 Wandererwerke 148 00
Disk.Eom. Ant. (40) 136,00 JJüdel Co. 84,50 Wegel. Hüb. (100) 75,90
Dresdner Bank 120,00 Kahla Porzellan 86,50 Werſch.-Weiß. Brk. 151,00
Halle Vankverein 111,00 Kirchner Co. 75,50 Weſterregel- Alkali 151,00
Leipziger Cred. Anſt. 104,50 Koehlmann Stärke 76,50 Wolf Maſch. Buck. 38,90
Reichsbank Anteile 154,00 Köln Rottweil 117,12 Wotanwerke 42,50
Sächſiche Bank 137,25 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 131,50
Wien. Bk,(a. Mp.St) 5,35 Kraftwerk Thüring. 89,00 Zwickau Maſch. (20) 45,09

Berliner Freiverkehr vom 23. Juni 1926.
Kali Krügersh. 108,00 Brown. Boveri 115,00 Ruß A. E. G. 1,59Wittekind 79,09 Shem, Zeitz 7,25 ISchebera 86,0.Dtſch. Petrol. 90,00 Gummi Elbe 73,00 Jul. Sichel 3,00
Diam. Shares. 23,75 Hage VRötteln Stoewer Auto 12,00
Rationalfilm 54,00 Hochfrequenz 119,00 Straulauer Glas 110,00UfaFilm 38,00 Manoli 60,00 Winkelh. Cogr. 43,00

e 7 2 593Leipziger Börſe vom 23. Juni 1926.
Altenburg. Landkr. 80,50 Hetzer Weimar 16,00 Naumann Brauerei 93,50
Buſch Waggon Btz. 45,00 Hupfeld, Ludw. 26,00 Paradiesb. Steiner 130,00
Chromo Najork(20) 68.,00 Käſtner, Karl 23,00. Pittler Werkzeug 120,50
Cröllwitzer Papier 104,00 Kirchner Co. 76,00 Riquet Co. (50) 94,00Dermatoid Wk. (20) 46,00 Körbisdorfer Zuck, Schub. &Salzer(100) 146,50
Etzold Kießling 85,00 Krietſch Mühle 29,00 Stöhr, Kammgarn 117,00
Falkenſt. Gardinen. 70,00 Landkr. Leipzig 87,00 Thür. Wollaſp (100) 111,95
Gnüchtel. S. Email. 53,00 Leipzig Riebeck B. 105,50 Tränk &Würk. (100) 50,75
Groß. Kunſtanſtalt 27,00 Buchb. Fritzſche 46,00 Ullersdorf. W. (200) 64,50
Hall. Pfännerſch. 104,75 Piano Zimm. 100,00 Wotanwerke 43,90
HartmannsS. Maſch. 38,50 LindnerGottfr. (200) 38,00 Zittau Mech. Wed. 66,50

Leipziger Freiverkehr vom 23. Juni 1926.
Altenburg. Glash. 47,50 Ley, Arnſtadt 5,50 ISeidel aumann 46,00
Buſch Wagg.(p.St.) 4,25 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 30,90
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 215,00 Weidaer Jutte 102,50Eſcher Be.nh. 35,00 Parkhotel Leipzig 113,00 Wollhaar Hainichen 0,11
Heine Co. 42,75 Reform WMotoren 3,05

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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